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Ueber 
Leichenhaͤuſer 
vorzuͤglich als 
Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Baukunſt 
betrachtet. 


Mit 4 Kupfern. 
— 


Von 


Jacob Atzel, 


Königlich Preußiſchen Landbau s Inſpector 
in Ansbach. 


CAT 


Stuttgart, | 
bei Johann Benedikt Metzler, 1796. 


Die Herzen der Menſchen zum Wah⸗ 
ren, zum Guten, zum Schoͤnen len⸗ 
ken, iſt mehr als Laͤnder erobern. 


Mit Bewunderung und Danke 
weilt jeder Gefuͤhlvolle an den weni: 
gen Denkmaͤlern der ſchoͤnen Baukunſt, 
die der Menſchheit gewidmet ſind: aber 
welche verdienten es mehr, in dieſer 
Reihe zu prangen, als Leichenhaͤuſer? 


Heil den Fuͤrſten, die den ſchlum⸗ 
mernden Genius des Architeks weken 
fuͤr das allgemeine Beſte und ſo gewiſ⸗ 
ſer fuͤr die Unſterblichkeit zu arbeiten! 


Hier 


Hier ein Verſuch über dieſen Ge⸗ 
genſtand. Vom Herzen kam's. Zum 
Herzen wird's gehen. Mir buͤrgt es 
Vater en Beifall. 


Wie ſchoͤd und groß, wenn a 
bir Friedrich Wilhelm, der Vielge⸗ 
liebte, der Fridensſtifter, den Be⸗ 
herrſchern der Voͤlker ein 1 Nan 
antreten wird! ann us RR 
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Einleitung. 


Die Ansbachiſche Policeiverordnung wegen all⸗ 
zufruͤher Beerdigung der Todten, *) deren Fuͤr⸗ 
treflichkeit auch in andern Ländern anerkannt iſt, ) 
hatte zur Folge, daß die daſige Bauinſpection den 
Befehl erhielt, fuͤr die Hauptſtadt dieſes Fuͤrſten⸗ 
thums den Plan zu einem deichenhaus zu entwerfen. 
In dem hierauf erſtatteten Bericht ward der Antrag 
gemacht, Haͤuſer von dieſer Beſtimmung zugleich 
als Gegenftände der ſchoͤnen Baukunſt vorzuſtel⸗ 
len, obgleich ſie bisher noch nicht aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt betrachtet worden find. Die hohe 
Behörde ſchenkte dem Gedanken ihren Beifall 
und genehmigte die dffentliche Bekanntmachung 
der Sache. 

| Im 

1) Ausbachiſche Jutelligenz Zeitung 1793. N. 4. 
Ansbach. Monatsſchrift October 1793. | 
a 2) Neichö« Anzeiger von 1793. 2 B. S. 921. | 
2 | 
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Im oͤkonomiſchen, mathematiſchen, und na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Theile der Baukunſt ſind 
wir in dieſem ſchreibluſtigen Zeitalter nicht duͤrf⸗ 
tig verſorgt, aber im aͤſthetiſchen Fache derſelben 
bleibt noch vieles zu leiſten uͤbrig. Von den 
meiſten Gebäuden dieſer Art darf man ſagen: 
viel Stein und wenig Geiſt: ſie enthuͤllen ſelten 
die Geheimniſſe der Kunſt und ſprechen nut 
ſchwach oder gar nicht zur 188 


Be Beitrag. zur ſchönen Bau 
kunſt duͤrfte alſo um fo weniger überflüßig ſeyn, 
da gerade dieſer Gegenſtand meines Wiſſens im 
Ganzen noch wenig, boͤchſtens nur von Seiten 
der Nothwendigkeit und des Nuzens bekannt iſt, 3) 
und doch dieſe u walk fe mit 
| | dem 

» Ich bin ehr benterig, was der r Berſaſſer der En⸗ 

> @pllopädie der bürgerlichen Baukunſt, in dem zu 
erwartenden dritten Theil dieſes lehrreichen Werks 

im Artikel Leichenhaͤuf.r ſagen wird. Mir we⸗ 
nigſtens iſt unter den Teutſchen Niemand bekannt, 
der, wie Stiegliz, vom Geiſt der Baukunſt inſpirirt, 


die Geheimniſſe derſelben beſonders in Ruͤkſicht ihres 
Charakters beſſer geoffenbart hätte, 


— — 
a 3 — 


dem phyſiſchen und niorallſchen Jntereſſe der 
Menſchheit ſo innig zufäitinrehg& ängt, bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit me ee und et des Volks 
verdient. W Nn 

Gebaͤude behebt PM können. für Geiſt 
und Herz / folglich als Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, wirkſam ſeyn, vorzuͤglich aber Diejenigen, 
welche Bezug auf die Vergaͤnglich keit des Men⸗ 
ſchen haben. Die Aehnlichkeit zwiſchen Schlaf 
und Tod iſt zugleich ſchroͤklich und troͤſtlich ſie 
erſchüttert die Seele in ihrer innerſten Tiefe, bis 
ſich die Furcht in Traueigkeit mildert und in ſuͤſ⸗ 
ſe Wehmuth uͤbergeht. Schlaf und Tod konnen 
aber nirgends ſo lebendig gedacht und ſo innig 
gefühlt, werden, als bei Leichenhaͤuſern: hier alſo 
iſt der Ort, Gedanken und Empfindungen 
dieſer Art zu erregen Die Begeiſterung, die 
Mutter alles Schonen und Erbabenen, muß ihm 
ein Bild ſchaffen, welches jeder gefühlvollen 
Seele Nachdenken und heiligen Schauer Aber 
die Beſtimmung des Menſchen einftoͤßt. * dle⸗ 


fe Erwägung übergebe ich hier: 0 
A 2 ene 


J. Eine Betrachtung uͤber den Nuzen „ 
* und Baccheffuhent der = 
chenhaͤuſer. nie bt 

II. Einen ne mit vier Kupftrn. RR 


| Meine Asfi cht ift angehenden Bauküͤnſlern 
über die Natur dieſer Gebäude Winke zu geben; 


ich ſeze nemlich Leſer voraus, die in der Kunſt 
wenigſtens ſo weit erfahren ſind, daß ſie auf 


dem bier bezeichneten Wege von ſelbſt zur Schoͤnheit 
und zu erhabenen Ideen kommen koͤnnen. Man 
erwarte alſo keine vollſtändige erſchoͤpfende Ab⸗ 
handlung: dem gluͤklichen Kopfe ſind Singerzei; 
ge Mittel genug, um ohne weitere leitende Huͤl⸗ 
fe auf einer ihm angemeſſenen W 3300 
ſchreiten. | | 


1 10 Daß ich am Ewe ſelbſt eine Probe von 
einem Leichenhaus aufzuſtellen gewagt habe, ge 
ſchah zum Theil in der redlichen Abſicht, Bau⸗ 
kuͤnſtler zu beſſern Entwuͤrfen zu reizen. Da ich 
mich eben fo wenig für den vorzuͤglichſten als 
den geringſten balte, ſo kann auch meine Probe 

a | weber | 


weder die beſte noch die ſchlechteſte ſeyn: ich glau⸗ 
be mich nicht über und nicht unter der Critik, 
und wuͤnſche einen Mann zu finden, der meiner 
guten Abſi cht Gerechtigkeit widerfahren laſſen und 
meinen Verſuch mit aͤchtem Richterblike prüfen, 
Verbeſſerungen beitragen, oder durch eigenes Mei⸗ | 
ſterwerk denſelben in ſeiner Mangelhaftigkeit dar⸗ 
ſtellen möchte. Laut wuͤrde ich ihm danken, und 
mich freuen, Veranlaſſung zum Gewinn für eine 
Kunſt geweſen zu ſeyn, die ich ſo ſehr liebe, aber 
traurigerweiſe! im Groſſen, in der Ausführung 
ſo ung zu treiben Magee habe. | 


uebrigens iſt es auch Wunſch und Ser 
alle Leſer für eine fo wichtige Sache der Menſch⸗ 
heit zu intereffi ren. Könnte ich Entſchluͤſſe weten, 
die zur That wuͤrden, dann waͤre eine meiner 
Abſichten vollkommen erreicht; meine ns 
bac belohnt. 
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Ale, was mit Gottesberehrung und Sueiblic⸗ 
keit in Beziehung ſtand, war von jeher bei allen 
kultivirten Voͤlkern mit fo viel geheimnißvollem 
Dunkel umhuͤllt, daß man dieſen myſtiſchen Cha: 
rakter auch auf die hierzu gehoͤrigen Gebaͤude uͤber⸗ 
trug und ſolche vorzugsweiſe die heiligen nann⸗ 
te. Die Leichenhäufer, ein neu entdekter Ge⸗ 
genſtand der Baukunſt, gehoͤren demnach in die 
Bee der nem u nei Gebäude. 


Um di Nothwendigkeit und Würde Bie 2 
ſes Gchenſtandes zu erkennen, untersuchen wir 


1. den Nuzen und die Fe Aue Lei⸗ 
chenbäuſer | pi 
2. die Beſchaffenheit derſelben. 


wm in — wu —— — 
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* 1. Schlaf 
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‚a 1) 3 r nien 

Schlaf und Tod — wie aͤhnlich! wie ſchoͤn 
von den edlen ee als „peng gebil: 
det! ee: ans? 


Ss lieblich ſchauerlich dieſe Idee im Kunſt⸗ 
werke wirkt, ſo ſchröklich ch iſt die moͤgliche Täu: 
ſchung jener Aehnlichkeit, den Schlafenden den 
Todten a ‚Und doch, ‚ wie of 55 
ſchloſſen in In engen Sarg und — ef 
nach dem Wiedererwachen, rettungslos unaus⸗ 
ſprechlich fürchterlich ſterben. Daß ſelbſt noch ein 
Umwenden im Sarge ſtatt haben kann, lebren 
nicht nur verſchiedene Erfahrungen an Menſchen⸗ 
gerippen, ſondern auch die Eroͤfnung des Gra⸗ 
bes jenes unglüͤklichen Pfarrers zu Jaßorf, den 
man todt auf dem Geſichte liegend antraf .. 

Wie grauſam iſt alſo die Gewohnheit in 
vielen Ländern, den Menſchen, ſogleich nach dem 

AA ver⸗ 
4) Ilias XVI. 68 . . e 
50 Eſprit des Journaux 1791. Juin, p. 369. | 
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vermeintlichen Sterben, mit moͤglichſter Eile aus 
der Bettwaͤrme zu reiſſen und ihn oft an ei⸗ 
nem kalten Ort auf ein Brett hinzuſpannen! Be⸗ 
ſchleunigt noch vollends Mangel des Raums ei⸗ 
ne Beerdigung, und wekt, wie es wahrſcheinlich 
itt, der ſtacke Geruch des Holzes und der Farbe des 
Sihs, nebſt der Ausdünſtung friſcher Erde, von 
Tod hnlichen Obamachten wieder auf, 1 fo 
mögen zumal zur Winterzeit „ „ wo die erſtarrten 
Glider in dem waͤrmern Boden erſt aufthauen, 

mehrere Menſchen als man glaubt, das ſchrekl.⸗ 
che Schikſal gehabt baben: im Grabe u e er⸗ 
wachen. ö 


wechsle a und b Grüfte, wie ſie 85 
Ansbachiſchen und in andern Gegenden gewoͤnlich 
ſind, können nicht als eigentliche Rettungsmittel 
angeſehen werden; denn wie ſchwer muͤßte es einem 
Todſchwachen werden, ſich aus ſolchen verſchloſ⸗ 
un eee Oertern zu befreien? Wuͤr⸗ 
1 de 


Y Ueber dieſe 1 ſehe man den teutſchen Ma 
kur 1786. BER. eh e 88 5 


14 ma 
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de nicht das ruͤkkehrende Leben ohnehin ſchon bei 
dem Froſte des — kalten Hand 
des a ergriffen. ON: | 

* Zur wahren Bebeferung. u und. der a 
guten Anſtalt in dieſer wichtigen Sage, war der 
erſte Schritt der , daß man allzufruͤhe Beerdi⸗ 
gungen auf das feierlichſte verbot. Aber da die 
Kennzeichen des Todes ſo teügfich fin ind, da der 
Scheintod ſchon ſieben Tage lang dauerte, (wie 
g Hufeland — — ein ehrwürdiger Helfer der Menſch⸗ 
heit — bemerkt, 7) fo fiel man endlich auf das 
ſicherſte unfeblbarſte Rettungsmittel, auf Zeichens, 
bäufer. Hier muß ſich der gebundene Lebens⸗ 
zuſtand zum Erwachen oder zum wirklichen Tod 
auflöſen; hier iſt ſchlechterdings kein Menſch mehr 
der Gefahr ausgeſezt W lebendig eingeſcharrt zu 
werden; denn hier werden, die Leichen in offenen 
Saͤrgen, unter der Aufſicht unterrichteter und 
e Wach, fo lange hingeſtellt, bis uͤber 

8 | nd A 5 id 187 die 


7) in ſeiner vortreflichen Schrift uͤber die Ungewippeir - 
des Todes u. ſ. w. Weimar 1791. 8. 
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die Getvißheit des Todes bey den Aerzten * 
Zweifel . We 7 kann. u 


Häufer dieſer Art — man bereits in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern angelegt und man wird es 
überall thun, wo Vetbeſſerung der medieiniſchen 
Police ein Hauptaugenmerk der Staatsverwal⸗ 
tung iſt. Weimat hat ſich dadurch abermal als 
einen Ort von höherer Bildung und weiſer Ord⸗ 
nungsaufficht ausgezeichnet. Ebenfalls hat die 
Ansbachiſche Regierung bereits angefangen, auch 
dieſen Lorbeer in den Kranz ihrer Verdienſte und 
ihtes Ruhms einzuflechten, welches ſchon aus der 
Veranlaſſung diefer Schrift erhellet. Die Eng⸗ 
laͤnder, man darf es hoffen, werden nicht minder 
auch hier ihren Geiſt zeigen, fi fie, deren herrliche 
Anſtalten zur Rettung ettrunkener oder ſonſt ver⸗ 
ungluͤkter Petſonen, durch das Wiederaufleben 
9 vielet * gesegnet worden 3 1) 

U ee dieser Anlage fi 0 nd ganz allein 10 


freiwillige Beitraͤge zu Stande gekommen, an⸗ 
1175 a 6 dere 


u EEE a 


dere durch Unterſrüzungen aus der landeshertli⸗ 
chen Caſſe, oder dem Gemeind⸗ und Kirchengut 
oder von milden en. en 
ar dr id wilde 
Fa "Sn iſt indef en as Auffetfi we⸗ 
en „ ſo wohlthaͤtig und dringend ab 
thig dieſe Einrichtungen auch ſind: Es gibt nicht 
wenige Staͤdte von vielem Glanz und Reichthum, 
die derſelben ganz ermangeln oder hoͤchſtens ſehr un⸗ 
vollkommene Leichen haͤuſerchen haben. Iſttes der 
karge Wirthſchaftsgeiſt des Zeitalters, der uns 
zuruͤkhaͤlt 2 iſt es die verſtandloſe Scheue vor jeder 
Neuerung, die den vornehmen wie den geringen 
Haufen beherrſcht? iſt es die Tyrannei der Ge⸗ 
wohnheit uͤber das Heer eingeſchraͤnkter Köpfe, 
oder endlich die Widerſezlichkeit der Egoiſten, 
welche auch im Tode von gemeinen Buͤrgern 
abgeſondert ſeyn wollen? Alle dieſe Urſachen 
wirken, hier mehr, dort weniger, zuſammen, 
und auf dem Lande ſcheint noch die eigene hin⸗ 
zuzukommen, daß die Erfahrungen und Vor⸗ 
n von dieſem Mittelzuſtande zwiſchen Le⸗ 
* ben 
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ben und Tod e 7 oder doch nicht allgemein 
genug n nN 11.532062 . % 1735 e 
e eue 7 — we: einmal — das 
Swe im Grabe! Huͤlflos eingeſargt ſeyn in 
verborgener Tiefe, in grauſenvoller Nacht; um; 
fonft alle Lebenskraͤfte anſtrengen, den engen Ker⸗ 
ker zu durchbrechen; mit blutenden Wunden, mit 
namenloſer Angſt, mit buͤlfeſchreiendem Gewin⸗ 
ſel dem unerbittlichen Tode dahin gegeben. Der 
Ungluͤkliche, dem dieſes Loos zu Theil geworden, 
verflucht vielleicht den Tag feiner Geburt — der 
Ewige vergebe es! — ſchmettert dann ſein Haupt 
noch einmal und noch einmal an die dumpfwider⸗ 
ee u een , Bauen 
es | An 750 
uind debe 1 Sit koͤnnen wir ver⸗ 
hindern wenn wir die bisher zu wenig geachteten 
Leichen in Schuz nehmen, wenn wir ihnen, ehe 
ſie dem Reiche der Verweſung uͤbergeben werden, 
einen kurzen Aufenthalt im Lande der Lebendigen, 
in einem dazu gewidmeten Gebaͤude vergoͤnnen. 
Volks⸗ 


— 23 — 


Volkslehrer! fagt das euren Zuhoͤrern bei dem 
Thema von der Naͤchſtenliebe! Empfeblet mit aller 
Waͤrme, die das Intereſſe der Menſchbeit ver⸗ 
langt und verdient, Beiſteuern, fordert auf zur 
Errichtung ſolcher Gebaͤude, fordert auf zu Rath 
und That! Was vermag nicht eine groſſe wohl⸗ 
habende Geſellſchaft, was e N eine 2 
ze Gemeinde! | N 


— 


2. 0 9. 
Was die Beſchaffenheit der Leichenhaͤuſer 
betrift, ſo muͤſſen ſolche als heilige oͤffentliche 
Gebaͤude ſich von den profanen uberhaupt duech 
Ernſt und Seierlichkeit auszeichnen. 
Wenn Gebaͤude, die ſo ſehr intereſſiren, 
bei einem Volke, wo im Ganzen, Wohlſtand 
herrſcht, gleich dem dürfügen Eigenthum eines 
Einzelweſens da ſtehen, ſo verraͤth das Volk, daß 
kein edler Stolz auf ſeine Wuͤrde, kein hoher 
Gemeingeiſt in ihm iſt. Je ſeltener aber dieſe 
Duͤrftigkeit ſelbſt am Privat⸗Eigenthum wahrge⸗ 
nommen wird, je ee muß ſolche auf: 
| | fallen 


zum 

fallen un einem öffentlichen, dem gemeinen Weſen 
gewidlneten, zum chtwürdigſten Dienſte beftinm 
ten Werke. ueberhaupt: wo ſich alle Pracht 
an den Tempeln und andern eigentlichen Nutten 
gebäuden vereinigt, und ſelbſt die Wohnungen der 
erſten Männer im Staate gleich den übrigen von 
Gmügfamteit zeugen, da gerade kann die Kunſt, 
wie ehmals in Griechenland „ in ihrem groͤſten 
Glan * 2 


Leichen häuſer haben an und für ſich bel 
vielen ſonſt wakern Männern etwas Finſteres, 
Wegſchrekendes in der Vorſtellung. Aus die: 


895 „Die Haͤuſer des Miltiades , Ariſtides, Themi⸗ 
„ſtockes und andrer groſſen Maͤnner dieſer Zeiten 
zeichneten ſich durch nichts aus; endlich glaͤnzten 
F ſie durch den Contraſt mit den Pallaſtaͤhnlichen 
Ren „Gebinden. welche Namen: und Verdienſtloſe Meu⸗ 
„ſchen die Unverſchaͤmtheit gehabt haben, bei jenen 
„beſcheidenen Wohnungen aufzufuͤhren! “ — (Bar⸗ 
thelemy Reiſen des jungen Anarchaſis 2 Thl. Kap. 
25.) Wie viel mußte hierdurch die Majeſtaͤt und 
der ganze Eindruk der offentlichen zu hoͤhern End⸗ 
zweken beſtimmten Gebäude, geſchwaͤcht werden! 
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ſem Grunde allein e architektoniſche 

Schönheit eine unumgänglich, nötbige Erforder⸗ 
niß: ſie wirft namlich gleichſam einen wobhltbaͤti⸗ 
gen Schleier über dieſe Behaͤleniſſe, ſo wie die 
Natur uͤber die Graͤber, deren Inneres nicht grauen⸗ 
los iſt, Blumen ſtreut. Aber Schoͤnheit iſt hier 
an uud fur ſich und um ſo mehr Zwek als 
heilige öffentliche Gebäude auch für den 
Menſchen als geiſtiges und firtliches Weſen 
da ſind, als ſie folglich ihrer Natur nach 
zum Denken und Süblen einladend ſeyn ſol⸗ 
len, als das Dekorum überhaupt es erfor⸗ 
dert und alle fein gebildete Volker dieſen 
Grundſaz beobachtet haben. 


Und doch ſagt man) die Baukunſt gehoͤre 
nicht zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, weil fie. hur zuwei⸗ 
len in das Feld der bildenden Kuͤnſte eingreift, 
und auſſerdem ihr Zweek e Ware ie 
if, in 2a | 

n 


9) Hebei Br Cosa Didi aus der philof 
Welt, (Leipz. 1786.) 3 B. S. 266. 


Warum ſollte denn nicht jedes Gebaͤude, uur eins 
mehr als das andere, auch fuͤr das Herz und den 
Geiſt des Menſchen da ſeyn? — Mich duͤnkt, 
weil Geiſt und Herz da find, ſe nn Gebäude 
auch für f e da ſeyn; — 
Das Dekorum — oder das ante 
Schitliche, Angemeſſene, iſt in Städten und auf 
den Doͤrfern verſchieden: dort naͤhern ſich dieſe 
Zeichen der Pracht, und hier der Genuͤgſamkeit. 
Wir betrachten alſo die zeichen haͤuſer ih ia 
ah nach ihrer Lagr /, zn . 
b) in Abſt cht des Bauſtoffes, 
) in den Verhältniſſen und Ebenmaßen, 
d) in der innern Einrichtung, | 
e) in Anſehung des Aude oder Er 
rakters. 


0 Was die vage b ſo iſt fach in bei⸗ 
den Bauarten einerley: das Gebaͤude kann gleich 
einem Subſtantiv allein ſtehen. Ein freyer geſun⸗ 
dener trokener Plaz in der Mühe des Begraͤbniſſes 


= 31 = 


iſt am ſchiklichſten, damit die gebräuchlichen Lei⸗ 
chenzuͤge und Trauerreden in den meiſtens nahen 
Todten⸗Kapellen fo. wenig als möglich gehindert 
werden. Wenn ein Waſſer hieher zu leiten iſt, 
fo kann es der innern. mn ee 
ſtatten Some. Inch 


ae und duch an. ® 4 an 
een im einſamen Thal beym Bache, der * 
‚ee (hattigeen. Bäumen dahin, rief. Hier mäß 
fen fie. aber, der Freude gleich, den Hügel beſte⸗ 
gen, weil wir der Forderung für die fe 
der Bewohner nachgeben. — Doch fern pom 
auf, des Lebens in einsamer Stille pe 
Gruppen von Baͤumen, fe ber 5e & bei⸗ 


1. Wee „ | h 
br Walder wo ken liche . de 
nid Tannen ſtrahlt, 
n n in jedem Buſch die Din dee 
i e Grabes mahlt — ED 
end mir ein nn ber N aht 
Da ie ee en nde n 
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Die groſſe Wuͤrkung der Baͤume iſt von je⸗ 
her bey ernſthaften feyerlichen und ſchwermuthvol⸗ 
len Gegenſtaͤnden gefühlt worden. Die heiligen 
Haine unſerer Vorvaͤter ſind bekannt. An das 
Grab des Alkmaͤons waren Cypreſſen gepflanzt, die 
den Berg bey Pſophis beſchatteten 1). Die 
Chineſer erbauen ihren Regenten Mauſoleen in 
Hainen — und die Gräber der Bürger find bei 
Fichten und Eypreſſen; 11) ſelbſt die Tungu⸗ 
ſen wollen unter einen geliebten Baum begraben 
ſeyn MR wie dann noch heut zu Tag viele Volker, 
die der Natur getreuer als wir bleiben, gerne im 
Schatten der Bäume Tod und Unſterblichkeit ben: 
ken. Nach meinem Gefuͤhl uͤbertrift hier nichts 
* ſelbſt die dunkle Cypreſſe nicht — den melan⸗ 
choliſchen Ausdruk jener zur tiefen Trauer berab⸗ 
haͤngenden Zweige der Babyloniſchen Weide, wo⸗ 

' F hung hin 
10) Pausanias von Goldhagen uͤberſ. II Thl. S. 274. 


11) Samml. al. Reiſebeſchr. Geiz 17800 VI Bd. 
S. 434 und 196. 


12 Beſchreib. al. Nat. des Nuſſſch wu m Aus⸗ 
| gabe S. 335; 
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hin auch jene weinenden Vertriebenen ihre Harfen 

hiengen 3). Baͤume ſind aber bier noch beſon⸗ 
ders deswegen zu empfehlen, weil ſolche die ſchaͤd⸗ 
lichen Ausduͤnſtungen anziehen, und eee * 
Luft⸗Reinigungs⸗Mittel werden. 


0 
1 * ” 
ie 


So dienen Ban: und Gartenkunſt einan⸗ 
der wechſelſeitig, aber nicht durch ähnliche Mit: 
tel, *4) ſondern vielmehr durch unäbnliche. 
Durch jene Kunſt muß erſt barter Stoff zu einem 
Bilde, das nicht in der Natur als ganz exiſtirt, 
umgeſchaffen werden; dieſe hingegen iſt eigentlich 
zu reden, nicht einmal eine Nachahmung der Na⸗ 
tur, ſondern vielmehr die reiche ; mannigfaltige, 
ſchoͤne Natur ſelbſt, wo die Wunderkraft ‚ nicht 
wie in der erſten, in Linien beſtebt, die durch 
Senkel, Zirkel, Winkel, e und 5 0 
gs beim werden 15 5 195 

1 8 2 Wenn 
13) Palm 137. a 


14) Wie der angenehm lehrreiche &sriifeler Herr 
Db. Bauinſpektor Hennert behauptet in der Berlin. 
Moynathſchr. 1786. April. 

15) Glundſ der Critik v. „ei, Home . 18. und 2g. 
Stieglitz 


Wenn im aͤuſſerſten Falle die Lage des Orts 
keinen ſolchen freyen Plaz geſtattet, ſo koͤnnte 
man das Gebäude auf dem Gottesaker ſelbſt auf⸗ 
fuͤhren, wenn dieſer anders groß genug iſt, oder 
hierzu erweitert werden kann. In dieſer / oder 
vielmehr in jeder Hinſicht, waͤre eine Veredlung 
der Anlage dieſer Plaͤze recht wuͤnſchenswerth. 
Hirſchfeld und mehrere 1°). haben dieß ſchon ſo 
ſchoͤn — leider vergeblich — geſagt. Die Kraft 
bleibt im Papier ſteken, und dringt — wo Ver⸗ 
ſchoͤnerungs⸗ Raͤthe fehlen — nicht bi, zu der er⸗ 
ſten Gewalt, die zur allgemeinen Anordnung da if. 


b) Inſofern leichenhäuſer, als heilige öͤf⸗ 
fentliche Gebäude zu betrachten find, erfordert das 
Dekorum materielle Schoͤnheit. Der Menſch - 12 
ſo ſehr mit Materie verwandt! — denkt ſich die 

Welt 

Stieglitz, ER der bürgerl, Bankunſt II Thl. 

©. 339: 41. 


16) Hirſchfelds Theorie der Gartenkunſt V B. S. 117 
— 119. und Ansb. Monatſchr. 1794. S. 421, 
Encyclopaͤdie der buͤrgerl. Baukunſt von Chriſt. Ludw. 
Stieglitz, Artikel Begraͤbniß a Gottesaker. 
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Welt beſſer bey einer ſchoͤnern Materie. "Nichts 
übertrifft den Glanz des ſtrahlenden Goldes, der 
Edelſteine und Perlen jener heiligen Stadt, wel⸗ 
che Johannes ſah 12). Wit erwarten, daß je 
der ſichtbare Gegenſtand nach der Wuͤrde ſeinet 
Beſtimmung gekleidet ſeyn ſoll, und doch ſind 
Unſchiklichkeiten dieſer Art nicht ſelten. 


Dem Tempel der Ehre und Tugend von 
C. Mutius erbaut, fehlte nichts als ein vorzuͤgli⸗ 
cherer Grad der Materie 1s). Schoͤpfungswer⸗ 
ke der Baukunſt, die ihrer Wichtigkeit wegen Un; 
ſterblichkeit verdienen, muͤſſen in Materien erſchei⸗ 
nen, die gleichſam der Ewigkeit trozen. Bey den 
Alten war in dergleichen Fällen Marmor gewoͤhn⸗ 
lich, ungeachtet folcher oft weit hergebracht wer: 
den mußte. Man ſollte denken, weil dieſe Ma⸗ 

| GE | terie 
17) Apocalypſ. c. 21. 


18) Id vero fi marmoreum fuiſſet, ut haberet, 
quewmadmodum ab arte fubtilitatem, fic a ma- 
guificentia & impenſis auctoritatem, in primis 
& ſummis operibus nominaretur. Vitr. Præf. 
L. VII. e gen 
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terie bey uns fo ungewoͤhnlich iſt, wir hätten wer 
niger Geld und Marmor als die Alten. Keines⸗ 
wegs! Wir haben nur weniger Sinn ‚für bilden⸗ 
de Kuͤnſte; ob zu unſerer Ehre und unſerem Ber, 
ſten, ift eine andere hier nicht zu eroͤrternde Frage. 


Wenn bey uns von ſogenannten ſchoͤnen Werk 
oder Quaderſteinen erbaut wird, ſo muß dieſes 
ſchon meiſtens als eine Art von Auszeichnung gel⸗ 
ten; auch wird der Begrif des Maſſiven dadurch 
erregt, welchen man ſonſt nur durch Verwurf, 
Verblendung und Faͤrbung auf wohlfeilere Ma⸗ 
terien, zu erhalten ſucht. 


In dieſer leztern Hinſicht verdient für arme 
Gemeinden, die neuerdings in Vorſchlag gebrach⸗ 
te franzoͤſiſche Bauart mit geſtampfter Erde, 
Erdbauſtoff (Piſe,) den Vorzug. Wenn aber 
behauptet wird, daß die Dauer derſelben 200 
Jahre und die eines ordentlichen Mauerwerks 
von Kalkmoͤrtel 300 ſey 19), fo hat man unrecht, 

Bir . ae fu je 


19) Schule der Landbaukunſt u. ſ. w. von Franz 
Coin⸗ 
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Das erſte mag noch hingehen, obgleich ſolches 
nicht deswegen folgt, weil einmal ein Piſebau 
niedergeriſſen worden iſt, welcher 165 Jahre ge⸗ 
ſtanden hat, 30) aber das lezte iſt offenbar falſch. 
Es iſt vielmehr aus vielfachen Erfahrungen ge⸗ 
wiß, daß die Cohaͤſionskraft alles von Kalkmoͤr⸗ 
tel gemachten Mauerwerks, vorausgeſezt, daß 
die Maſſe gut gemiſcht und der Maurer kein 
Pfuſcher war, mit den Jahren zunimmt, wie ſol⸗ 
ches noch die Ueberbleibſel der von Bakſtein er⸗ 
bauten roͤmiſchen Waſſerleitungen und viele ande⸗ 
re Gebäude erweiſen, wo Mörtel und Stein fo 
ſehr mit einander verwachſen ſind, daß eher eine 
Trennung vom Stein ſelbſt als vom Moͤrtel er⸗ 
folgt. Viele ſind irrig der Meinung, daß der 
Moͤrtel bey ſolchen Gebaͤuden ganz anders gewe⸗ 
ſen ſeyn muͤſſe, als er bey uns iſt; aber chemiſche 
aeg koͤnnen es augenſcheinlich darthun, 
€ en B 4 | daß 

| Cointeraur aus dem Franzof. uͤberſ. Hülsburgh. bei 

Haniſch 1793. S. 67. 
200 Ebend. S. 30. 
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daß in Anſehung des Maaßes und der Beſchaffen⸗ 
beit der gute Moͤrtel zu allen Zeiten eben dieſelbe 
Miſchung iſt. Folglich nimmt im Gegentheil 
die Dauer der Piſe in dem Verhaͤltniß ab, 
als jenie Bauart mit Kalkmoͤrtel und * | 
nen ae Suum cuique! A 


115 Der Gbbanggg hat deſſen 1 ſchon 
als ein wohlfeilerer Bauzeug uͤberhaupt, in 
wirthſchaftlicher Ruͤkſicht einen ſehr groſſen Vor⸗ 
zug. Es iſt daher eine ganz andere Frage: „ſoll 
man z. B. die Bauart von Bakſtein waͤhlen, in⸗ 
deß man nach einer andern um die Haͤlfte der 
Koſten baut 2 21) Sie iſt leicht zu beantwor⸗ 
ten. Wenn man Erſparniß und Dauer vergleicht, 
ſo muß der Calcul entſcheiden. Um aber deſto 
ficherer zu ſeyn, wollen wir in den Vorderſaͤzen 
eher weniger annehmen. Wir ſezen daher die Er⸗ 
ſparniß einer Bauart ohne Kalkmoͤrtel auf J. Da 

wir 

wa Am a Ort. S. 64. 55 


Dieſes Werk iſt auch im Auszug zu Nürnberg und 
Altdorf bey Monath und Kupfer 1793. erſchienen. 


—— 


wit uns nun von der vorbin angegebenen Dauer 

nicht ganz uͤberzeugen, hingegen wiſſen, daß ein 
Gebaͤnde von ungebrannten Lelmenziegeln ſchon 
uͤber 30 Jahre ſteht 22), und ſich tioch in gutem 
Stande befindet, und Gartenmauern von Lehmen⸗ 
pazen, der Verſicherung eines erfahrnen Oekono⸗ 
men zufolge, wohl 100 Jahre ſtehen koͤnnen, 3) 
ſo werden fuͤr den Erdbauſtoff, welcher ſeiner 
groͤſſern Tuͤchtigkeit wegen vorzuͤglicher als der 
Lehmenbau iſt, zwey Menſchenalter oder wenig⸗ 
ſtens 120 Jahre anzunehmen fen. | 


Wenn wir n die Mittelzahl eines durch 
den Geldesumlauf entſtehenden Gewinns zu 5 p. C. 
rechnen, indem einem Staat daran liegen muß, daß 
die Intereſſen nicht zu hoch steigen, weil ſonſt 
verſchiedene Capitaliſten es bequemer fänden, ihr 
Geld auszuleihen und nichts zu thun, als daß fie € 
ſolches zum Anbau der Güter verwendeten, wo: 
e A 0 durch 
22) Reichs Anz. 1B. 1795. ©. 10 
23) Carl Sylolus don Goldfuß ökondrt. prakt. An⸗ 
weiſung u. ſ. w. Dreßden 1794. S. 64. 
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durch aber die Revenuͤen des Staats nothwendig 
leiden müßten; 5 p. C. hingegen in den Ländern , 
wo die Volksmenge mit Akerbau, Induſtrie und 
Handlung im gehoͤrigen Verhaͤltniß ſteht, als 
eine guͤltige Mittelzahl angenommen werden kann, 
ſo entſtehen nach den vorhandenen Bedingniſſen 
und der geringſten den folgende Pro⸗ 
greßionen. | 
Jahre. 20, 40. 60. 80. 100, 120. 
Profit. 3. 3. 3. 3. F. . 
Das Gebäude dürfte alſo nur 40 Jahr ſtehen, 
dann koͤnnte es wieder erbaut werden und man 
haͤtte doch noch J. übrig; in 120 Jahren hinge⸗ 
gen beträgt nach Abzug der 3. die Erſparnis 3 | 
über, die doppelte Summe der Baukoſten. Sch 
man aber bey jeder zojährigen Vermehrung wie⸗ 
der die Zinſe zu den Capitalien, ſo verändern fi ich 
die Progreſſionen folgendergeſtalt. 8 
ie Jahren Fr 40. 60. 80. 100. 120. 
Profit 3. 4 3 ER. >. 7 sch 
Statt daß e in dem vorigen Fall ſich das 
erſparte 


2394 
1 


* | 


erſparte J. in 120. Jahren mal vermehrte, ver⸗ 


mehrt es ſich hier um 64mal. 


Rechnet man hingegen ſchon vom erften Jahr 
an den Zins wieder zum Capital u. 10 f. bis auf 
120 Jahre, ji erhaͤt man die Formel; 


an": = (e 2 — log. 55 BOT 


folgl. (1,3222193 — 1,3010300) x 120 e 2,5427 160. 


d. i. 2,5427160 — = 348, 9144. 

mithin wird nach dieser Rechnung das erſparte I, 
in 20 Jahren uͤber 348. oder gegen 349 mal 
vermehrt. Die groſſe Verſchiedenbeit liegt hier in 


der groͤſtmoͤglichen Benuzung des Capitals ſamt 
den Intereſſen, welches ſich in dieſem Fall zum 
groͤſtmoͤglichſten Produkt multiplicirt. Ein Um 


ſtand, der beſonders bei Manufactur⸗ Gebäuden 


anwendbar iſt, wo die 3 Erſparnis des weiten Um 
fangs der Gebaͤude wegen ſehr betrachtlich ſeyn 


muß, und wo folglich deſto mehr Geld zur beſt⸗ 
moͤglichſten Benuzung oder Circulation übrig 
bleibt. Der Gewinn mag aber ſo gros oder ge⸗ 
ring ſeyn als er will, ſo iſt klar, daß ſolcher da⸗ 


her 
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bet anrſtünd, weil er nur € verbaut worden 
ſind. alle | | ' 
Der Piſcbau it bes einer zimlichen Dauer 
mehr als andere geringe Materialien, wohlfeil, 

reinlich, troken, und warmbaltend. Lauter Eigen: 
ſchaften welche dieſen Bauſtoff zu Leichenhaͤuſern ar⸗ 
mer Gemeinden um ſo mehr empfehlen, als auch 
der Schein des Maſſiven durch Verblendung auf 
naſſen Grund (al frefco) ſo ziemlich erreicht wer⸗ 
den kann. Wenn ſi ch übrigens hiebei der Kalk; 
anwurf nicht ſo dauernd wie bey andern Bauten 
zeigt, 4) fo ſcheint der Fehler an dem bier ge⸗ 
woͤhnlich ſchiefen Benehmen der Handwerksleute 
zu liegen. 

Meine Behauptung, daß der Erdbauſtoff ar! 
men Gemeinden uberhaupt ein Material abgeben | 
konnte, waͤre alſo auf einer Seite in Anfehung 
des oͤkonomiſchen Vortheils und phyſiſchen Nu⸗ 
zens erwieſen; da aber die meiſten Sachen diefer 
Welt ur als eine Seite haben, und Bi en 


hiet 
en Reichs am J. B. 1795. ©. 1218. 


hier eintrift, fo wären freilich die ubrigen Seis 
ten, noch zu unterſuchen. Es fragt ſich daher: 
ob der allgemeinen Einführung des Erdbauſtoſſes 
dieſer Vortheile ungeachtet, an verſchiedenen Orten 
nicht andere uͤberwiegendere Nachtheile entgegen 
ſtuͤnden, welche das Grund⸗Eigenthum und die 
Stdgatseinkuͤnfte ſelbſt treffen koͤnnten? — Eine 
Frage, deren gruͤndliche und mathematiſch gewiße 
Beantwortung nach den Ortsumſtaͤnden geſchehen 
muß, und viele Staats wiſſenſcheftliche ee 
vorausſezt, die mir Wc 


Vielleicht he der Piſebau in den Laͤu⸗ 
dern, wo der Akerbau in einem ſehr bluͤhenden 
Zuſtand iſt, im Ganzen mehr ſchaͤdlich als nuͤz⸗ 
lich werden. — Doch dem ſei, wie ihm ſei: fo 
viel iſt gewis, daß alle wohlhabende gebildete 
Voͤlker den Nuzen und Schaden, das Mehr 
und Weniger der Einnahme und Ausgabe ſo 
gut als wir berechnen konnten, und deſſen unge⸗ 
achtet haben die Gebildetſten nicht die wandelba⸗ 

ren wohlfeilen Wauſtoſe „welche kein beſtaͤndig 
| ficheres 


ſicheres Erbguth gewähren, ſondern die dauerhaf⸗ 
teren theureren gewaͤhlt, vorzuͤglich bey Gegenſtaͤn⸗ 
den, die dem gemeinen Weſen gewidmet waren. 
Nur unanſehnlichen Voͤlkern, bey denen im Gan⸗ 
zen nichts beſſeres geſehen wurde, ſind die erſten 
beſten Bauſtoffe gut genug; bei ihnen ſind dieſel; 
ben auch mehr Beweiſe einer, vielleicht zu indolen⸗ 
ten, Zufriedenheit, als Zeichen der Armuth. Ein 
anderes iſts aber, wenn ſich zuweilen ein Pallaſt 
von der prächtigſten Materie des Morgenlandes 
unter unzaͤhlig niedrigen Wohnungen von gerin⸗ 
geringem Bauſtoff erhebt; da ſcheint uns Ver⸗ 
ſchwendung zu triumphiren auf Truͤmmern des 
Elends, wie dies der Fall in vielen deſpotiſchen 
Staaten Aſiens iſt. Wo hingegen Akerbau, 
Manufacturen, Kuͤnſte und Handlung ſchon im 
Groſſen einen gelaͤuterten Aufwand erzeugen, da 
muß ſich unſerer Geſchmakslehre zufolge, im Bau⸗ 
ſtoff überhaupt und hauptfächlich bei Gegenſtaͤn⸗ 
den, die das ganze Volk intereſſiren, Wohl⸗ 
ſtand zeigen. Arme Gemeinden aber, wie groͤſten⸗ 
8 die Bewohner der Normandie und Picardie, 
2 Artois 


Artois u. ſ. w. wo Piſebau eingeführt iſt, ſind. 
— Dank den edlen Regenten und Vaͤtern in 
Deutſchland! — bei uns weile oder gar fie 


Um einen in jedem Betracht uneträgihen 
Bettelſtolz zu vermeiden, muß man ſich ſehr in 
acht nehmen, bei einer geringen Materie durch 
unſchikliche Färbungen die Sache nicht augen⸗ 
ö ſcheinlic zu uͤbertreiben, um ihr das Anſehen eis 
ner ſehr vorzüglichen geben zu wollen. Der 
Maurer z. B. iſt nicht der Mann, welcher hoͤl⸗ 
zerne Saͤulen durch ſeinen gewoͤhnlichen Pinſel 
zum Marmor macht; fie bleiben angeſtrichenes 
Holz und verrathen zu deutlich, daß fi ſie vermög 
ihrer Natur Kur mehr Ten koͤnnen. 


Damit die Theile eines Gebaͤudes, welche 
vorzüglich ins Geſicht fallen follen, ſich von dem 
Hauptbauſtoff, was man lebendigen Grund nennt, 
deſto beſſer unterſcheiden, ſo waͤhlt man z. B. zu 
Saͤulen, Geſimſen, Figuren und Verzierungen 
feinere und hellere Materien, welches alsdann 


gegen 


gegen einen dunkeln nn Grund e 
ali. ent: ei ee e eee 

Da die Sprache die mancherley ee, 
gen und Abſtufungen der Farben nicht durch 
| Woͤrter auszudruken vermag, ſo iſt man auſſer 
Stand, ſich uͤber dergleichen Gegenſtaͤnde voll 
kommen deutlich zu erklären PR ehe man vorher 
über gewiſſe gülgemeing Zeichen Übereingefommen 
iſt, vermittelſt welcher die Farbenmiſchungen be⸗ 
ſtimmt ausgedruft werden konnen * 55 1 


N e) Dan icht gen höbch 11 eine khr g ge 
„Iehrte et pon den be. ae len und 


11 


daͤer, en Platoniker a 17 3 in 
„Bilderſchrift (Hieroglyphen) erklaͤrt. Je mehr 
man in Mer ger die Natur der Zahlen un⸗ 

| terſucht, 
25) In Sonde buͤrgerl. Baumeifter iſt mit einigen 


wenigen Farben ein Verſuch gemacht. Bei einer 
andern Veranlaſſung werde ich auch dieſe fuͤr die 


Empfinopng fo wichtige Sache jo genau als gußg⸗ 
lich zu beleuchten ſuchen. 
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terſucht, ohne die Natur der Dinge zu erwaͤgen, 
deſto verwirrter wird auch die Sache ſelbſt. 


„Ein Verhaͤltniß, das dem Auge angenehm 
iſt, muß auch dem Ohr, und umgekehrt, ange⸗ 
nehm ne als ob dieß ſo ganz gleichartige 
Dinge waͤren! — „Wir muͤſſen ſinnlich erken⸗ 
„nen, wie ein Theil das Maas der uͤbrigen ge⸗ 
„weſen und dieß geſchieht leichter, wenn die Glieder 
„klein, als wenn ſie groß ſind.“ — Dann werden 
Betrachtungen über die arithmetiſchen, geometri⸗ 
ſchen, harmoniſchen und contraharmoniſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe angeſtellt, welches oft den groͤſten Theil 
in den Lehr- und Glaubensbuͤchern der Baukunſt 
ausfuͤllt. Man waͤhnt ſogar die Kunſtgoͤttin 
Tritonia per DAMA GIRAM oder per MA. 
GI DRAMA oder auch per DIA .GRAMMA 
zu erhaſchen 6). Nichts iſt daher dieſen Leuten 
verhaßter, weil tig Weſen in Zablen beſteht, als 

wenn 


| 26) Kurzgefaßte Delineation der proport onirten 
Saͤulenordnungen u. ſ. w. von Joh. Jacob Schuͤb⸗ 
ller, Nuͤrnb, im Verl. bei Wohlrab 1749. 


In 4 
C 


ee 
wenn ihnen bey ihren ganzen Zalen kleine Brit: 
che dazwiſchen kommen; wo es z. B. ihrer Met 
nung nach heiſſen ſollte: 1: 1. oder 1:2. und es 
iſt 26 mehr oder weniger, da hat das Werk ſchon 
alles Vertrauen verlohren. Inſofern nun dieſes 
nicht immer zu vermeiden iſt, und es ſelbſt der 
groſſe Schöpfer des Weltgebaͤudes nicht vermeiden 
wollte, — wie ſchon das ſogenannte Schaltjahr 
beweißt, — ſo muß ich den angehenden Bau⸗ 
kuͤnſtlern zu lieb in der Kuͤrze erweiſen: 
„Daß hier das Weſen der Verhaͤltniſſe nicht 
in der geruͤhmten Harmonie der Zahlen, ſondern 
in der Natur der Dinge beſteht.“ 
Dieſes erhellet: 
4) aus dem Zwek der Gebäude ſübſt. 
60 — der Natur der Bauſtoffe. 
| 2. — den Geſezen der Natur unſerer 
Vorſtellungen und aus optiſchen 
Gruͤnden. 


. Die gewohnliche Menfchengröffe 5 11 der 
allgemeine Maßſtab, na welchem überhaupt die 
Bezie⸗ 


Beziehungs „Begriffe von groß und klein erkannt 
werden. Ein groſſes Gebaͤude iſt nur in Ver⸗ 
gleichung mit den Menſchen groß, und erfordert 
auch groͤſſere Thuͤren, Gemaͤcher, Fenſter, Oefen 
und dergleichen als ein kleineres, inſofern fuͤr eine 
gewiſſe Anzahl Menſchen und die damit verbundenen 
Dinge, Zugang, Raum, Bewegung, Wärme, 
Schall u. ſ. w. vorhanden ſeyn muß. Hier iſt alſo 
Uebereinſtimmung von Mittel und Zwek, nicht der 
Anzeiger (Exponent) des Verhaͤltniſſes an und für 
ſich, welches geſucht werden muß; die Natur der 
Sache bringt es mit, daß die Groͤſſe fo beſtimmt 
werden muß. Daß ſich z. B. bey einer Thuͤre die 
Breite zur Hoͤhe verhält wie ungefahr 1: 2. 
kommt daher „ weil die Menſchen in dieſem Ver 
haͤltniß vom Rechtek rings um den gehoͤrigen 
Spielraum behalten; waͤren ſolche breiter als boch 
erſchaffen, ſo muͤßten bier nothwendig ganz ander 
re Verhaͤltniſſe ſtatt haben. Bey gröͤſſeren Ge 
baͤuden kann man aber auch eben dieſes Verhäͤlt⸗ 
niß im groͤſſeren Maße beybehalten, damit meh⸗ 
rere zugleich aus- und eingehen und noch Sachen 

; ( een über 
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uͤber ſich tragen koͤnnen; wohingegen ein und eben⸗ 
derſelbe Zwek verſchiedene Verhaͤltniſſe zulaͤßt, 
z; B. der Saal, welcher eine beſtimmte Menge 
Menſchen faſſen ſoll, kann mehr oder weniger 
hoch ſeyn; hier entſcheiden, wie wir noch in der 
Folge ſehen werden, die in der Natur der Dinge 
gegruͤndeten Geſeze unſerer Vorſtellungen. 


111 86 Die Hauptbauſtoffe beſtehen aus Holz 
und Steinen. Die Dreyſchlize ſind bekanntlich 
ein Bild von den Balken der Deke; ihr Ver 
haͤltniß laͤßt ſich folgendergeſtalt n 1150 


Ä Da für die gröſtmöglichſte soft nur ein ge⸗ 
wiſſes Verhaͤltniß der Breite zur Höhe ſtatt ba⸗ 
ben kann, ſo hat man vermög des Calculs vom 
Maximo gefolgert, daß ein ſolcher Balke der 
ſtaͤrkſte ſeyn, bey welchem fi ch bie Breite zur 
Hoͤhe verhält, 2 
wie 1:7 2 10; 1,4142 136 = 10051414, 
das iſt beynahe 2:3, oder auch 34.7) 
En 1 Da 
27) Clemms mathem. Lehrb. II Th. F. 787 — 95. 2 


— Bas 
Da nun bey dem erſten Verhaͤltniß 2 3. 
der Exponent doch um etwas zu groß, und bey 
dem zweiten 3: 4. um etwas zu klein ausfaͤllt, 
fo wäre alſo in der Natur des Bauſtoffs ſelbſt, 
ein dergleichen Bruch mathematiſch erwieſen. 


In Anſohung der Verhaͤltniſſe der Säulen, 
ſie moͤgen von Holz oder von Stein ſeyn, bemer⸗ 
ke man, daß ſie unter 6. Hoͤhen ihrer untern 
Durchmeſſer unnoͤthig plump und über 10. der⸗ 
gleichen zu ſchwankend ſeyn wuͤrden. Haͤtte aber 
die Natur dieſen Materien im Verhaͤltniß der 
Strobhalmgeſtalt die dauernde Kraft zum tra⸗ 
gen gegeben , die fie in ihrer wuͤrklichen Ge⸗ 
ſtalt haben, ſo muͤßten ganz andere Verhaͤltniſſe 
br B. 60. bis 100, Höhen ihrer Durchmeſſ er 
ſtatt finden. Die erſten Verſuche der Kunſt wa⸗ 
ren hier freilich ſehr plump, wie man ſchon aus 
den Ruinen von Paͤſtum abnehmen kann. Es 
vergiengen Jahrhunderte; biß man ſich durch an⸗ 
dere Verſuche eines beſſern uͤberzeugte. Die Ver⸗ 
balruſ ſind 9 auch von der Materie ab⸗ 

| E30 Hängig 


ee Me 


baͤngig. Die Sproͤdigkeit des Steins erlaubt 
z. B. nicht, daß man ſolchen dem Eiſen und 
andern elaſtiſchen Metallen gleich bearbeitet. Ein 
Nez, eine Kette, ein Gitter und dergleichen von 
Stein machen, heißt — wenn es auch vermoͤg 
einer auſſerordentlichen Mühe und feltenen Gedult 
zu ſtand kaͤme — die Natur nothzuͤchtigen: 
es ſind nur Arbeiten von und fuͤr Sclaven. 
Ueberhaupt hängt hier dauernde Form und Ger 
ſtalt von den Zuſammenhangs⸗Kraͤften der Mar 
terien ab, die aus Erfahrungen bekannt ſind. 


| Wo aber auch die Natur der Materien ver⸗ 
ſchiedene Verhaͤltniſſe geſtattet, da kommt es als” 
dann, wie wir jezt zeigen werden, auf Gruͤnde 
der Seelenlehre an. er 


Y) In ſo fern Verhaͤltniſſe von dem Zwer 
des Gebaͤudes oder der Natur der Bauſtoffe un⸗ 
abhaͤngig ſind, werden ſolche vermoͤge gewiſſer — 
in dem Weſen unſers 1 — vorhandenen 
Geſeze beſtimmt. . 


— Die 
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Die koͤrperliche Ausdehnung ſtellen wir uns 
nach dem Maße der Ausdehnung ſelbſt und des 
Abſtichs (Contraſtes) gröffer oder kleiner vor, je 
nachdem die Ausdehnung ſelbſt und der Abſtich 
(Contraſt) an und fuͤr ſich groͤſſer oder kleiner 
ſind. Nun koͤmmt es in den Werken der Bau⸗ 
kunſt beſonders auf den Schein der Groͤſſe an, 
und es iſt in aͤſthetiſcher Ruͤkſicht allemal vor⸗ 
zuͤglicher eine Sache großſcheinend zu machen. 
Daher hat auch Kurfuͤrſt Friedr. Auguſt verord⸗ 
net, daß bey der Erweiterung von Dresden, in 
der Naͤhe des Hollaͤndiſchen Palais die Haͤuſer 
nur drey Stokwerke und dergeſtalt aufzuführen 
ſeyen, damit ſolche, wie es heißt, jenes Palais 
uͤbergehe 25). Wir ſtellen uns z. B. einen Ries 
ſen vor: dieſer iſt deſto groͤſſer je kleiner das 
Maas eines neben ihm ſtehenden Menſchen iſt; 
ſehen wir hingegen den Rieſen ohne jenes contra⸗ 
ſtirende Maas, zum Beyſpiel in einiger Entfer⸗ 
nung, ſo kann er uns ohngefaͤhr wie ein Menſch 

| C 4 von 


28) Topogr. Geſchichte der Stadt Dreßden der B. G. 
Weimart S. 23. 
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bn — Groͤſſe vorkommen, beſonders 
wenn er neben einem verhaͤltnißmaͤſig hohen 
Gebaͤude ſteht. In dieſem Falle verſchwindet ge⸗ 
wißermaſen die Groͤſſe beider, weil die Seele ei⸗ 
nen falſchen Maasſtab zur Veglächung bekom⸗ 
men bers 


Aus dieſem Grunde bringt ſelbſt die geprie⸗ 
ſene Peterskirche zu Rom bey weiten den erhabe⸗ 
nen Eindruk nicht hervor, deſſen ſie ihrer Aus⸗ 
dehnung nach faͤhig wäre, weil die architektoni⸗ 
ſchen Parthien mit Coloſſal⸗Figuren im Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen; das daſige weit kleinere Pantheon 
bingegen ſcheint, ſchon der Verhaͤltniſſe wegen, 
wenigſtens von innen „groͤſſer. 


Hier, in dieſer Goͤtterburg, ſtehen wir auf 
einer Kreis⸗Flaͤche von 12 Schuh, welches mit 
der gewöhnlichen Menſchengroͤſſe verglichen, eine 
fuͤr die Kunſt zu. uͤberwoͤlben ſeltene, man darf 
ſagen, groſſe Ausdehnung iſt; nun hat die Höhe 
biß an den Schluß der Kuppel eben dieſes Maß, 

folg⸗ 


folglich iſt alles groß. Der Durchmeſſer des 
Doms der Peterskirche iſt an ſich viel groͤſſer, 
ſcheint es aber nicht, weil er ſelbſt, in der Ver⸗ 
gleichung mit der weit groͤſſern Hoͤhe, verliert, 
denn dieſe enthält beynahe 5 mal den halben 
Durchmeſſer; nun bedenke man daß ſchon der 
i Durchmeſſer des Tamburs an der Kuppel nicht 

kleiner wie der des ganzen Pantheon iſt, und doch 
fühlen wir in dieſem Bach Groͤſſe als in. je 
M e 


So ſchein uns eine ungewöhnliche groſſe 
rechtwinklichte Oefnung weniger ‚gefährlich, je 
nachdem fie höher wird, indem bier ſelbſt eine 
ſonſt furchtbare Breite in Vergleichung einer weit 
groͤſſern Hoͤhe gering ſcheint. Je mehr ſich aber 
die Hoͤhe zur Breite verliert, deſto mehr hat man 
bey einer ungewoͤhnlichen groſen Oefnung Urſache 

eee eee 
Die ſchoͤnſte aller Woͤlbungen iſt das weite 
Univerſum. Damit der Menſch ſicher und froh 
fen kann, hat ihn der groſſe Baumeiſter in den 
C 5 Mit⸗ 
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telpunkt deſſelben geſtellt. — Bei einem Thurn 
hingegen wächst mit dem groͤſſern Verhaͤltniß der 
Hoͤhe die Furcht daß er ſchwankend werden und 
einſtuͤrzen koͤnnte. In dieſem wenigen liegt für 
den angehenden Baukuͤnſtler ſehr viel. Er wird 
zum weitern Nachdenken gereizt und ſo gerade 
zur architektoniſchen Schönheit geleitet, ohne ſich 
in den unfruchtbaren Wegen per magi Drama 
u. ſ. w. zu verirren. | 


Man kann auch ſchon aus den vorſtehen⸗ 
den Saͤzen folgern, daß es nicht darauf ankommt, 
ob die Verhaͤltniſſe in Anſehung der Zalen har⸗ 
moniſch ſind oder nicht? — Wir werden aber 
noch uͤberdis vermoͤge der Natur unſeres Augs, 
das heißt, aus optiſchen Gründen mathematiſch 
uͤberzeugt, daß gerade die in den geometriſchen 
Zeichnungen auf dem Papier beſtehende Harmo⸗ 
nie ganz anders erſcheint. Diejenige, welche 
perſpektiviſch zeichnen gelernt haben, wiſſen dies; 
auch iſt ihnen bekannt, wie ſich ſchon bey jedem 
Tritt die Verhaͤltniſſe eines Gegenſtands, aͤndern, 

folglich 
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folglich faͤnden in den verſchiedenen Standpunkten 
ſehr verſchiedene unangenehme Verhaͤltniſſe ſtatt, 
welches uns nothwendig jener grundloſen Be⸗ 
bauptung zu Folge, das Leben verbittern müßte, 

Wie ſehr haͤtten wir aber uͤber eine ſolche 
Einrichtung der Natur zu klagen! 


Als eine Folge unſerer Theorie ſei hier noch 
kuͤrzlich angemerkt, daß zwiſchen dem Minimum 
und Maximum der Verhaͤltniſſe, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, eine unendliche Progreßion 
ſtatt haben kann. Es darf z. B. bey Saͤulen 
nicht durchgaͤngig fo ausſehen: J. 1: 6. II. 1. 2. 
III. 1: 8. IV. 1: 9. V. 1: 10. Es kann 
auch heiſſen, 1:6, 1:62. 1: 64. 1: 67. 
u. ſ. w. indem es wahrer Unſinn iſt, zu bebaup- 
ten, daß dergleichen Bruͤche in der Natur an 
und fuͤr ſich etwas haͤßliches haben, wie denn 
auch wirklich ſelbſt viele Ueberbleibſel aus dem 
geiſtreichen Alterthum dergleichen Bebel e 
enthalten. 


Ich 
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Ich bin hier vielleicht fir manchen zu weit⸗ 
laͤufig geworden; man bedenke aber, daß es an⸗ 
gehenden Baukuͤnſtlern zu lieb ſeyn mußte, um 
ſolche von den Feſſeln zu befreyen, welche der grö- 
fie Theil von den Lehrern, ſelbſt ein Succow und 
verſchiedene Akademien der Baukunſt, angelegt 
haben. — Perrault iſt der einzige Schriftſteller, 
welcher hier eine Ausnahme macht 29). Er ver⸗ 
fiel aber auf das entgegengeſezte Extrem, und ver⸗ 
raͤth einen groſſen Mangel an Kenntniß der Na⸗ 
tur, wenn er behauptet, daß gar kein reeller 
Grund der Verhaͤltniſſe ſtatt habe und ſolche blos 
als eine Folge der u 1 werden 
muͤſſen. | 

Wie hätte aber die Gewößnbeit allein gewiſ⸗ 
fe Verhäͤltniſſe fo allgemein geltend machen koͤnnen, 
wenn ze reelle Gründe in der Natur vorhanden 
waͤren? — 


Bey den . eines Leicheuhauſes 
kommt es hauptſächlich darauf an, die Einrich⸗ 
tung 

29) Parallele des Anciens avec les Modernes, 


tung zu treffen, damit die Leichen in einem innern 
Vorplaz (Veſtibulum) bequem abgeſezt werden 
koͤnnen und der Saal die gehoͤrige Groͤſſe habe. 
Dieſe richtet ſich nach der Volksmenge und dem 
Verhaͤltniß der Sterblichkeit, und iſt alſo ver⸗ 
ſchieden: immer aber muß der Leichenſaal ſo vie⸗ 
le Saͤrge faſſen, als Menſchen innerhalb 5:7 
Tagen ſterben koͤnnen, denn laͤnger werden die 
Scheintodte vor ihrer Beerdigung bier nicht auf⸗ 
bewahrt. In Ansbach z. B. kommen (die klei⸗ 
nen Kinder abgerechnet) innerhalb 6 Tagen aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelten uͤber 8 Leichen zuſammen, obgleich 
die Anzahl der Einwohner wenigſtens 12,400 
betraͤgt. Aber freilich hat dieſer Ort eine ziem⸗ 
lich geſunde Lage und auch in Ruͤkſicht der me⸗ 
dieiniſchen Policei eine vorzuͤgliche Einrichtung o). 
455 Auſſet: 

30) Noch in vollerem Maaſe wird dies urtheil 12 
ten, wenn beſonders die noch geringe Streke des 
Grabens bei der Herrieder Vorſtadt vollends zuge⸗ 
woͤlbt fein wird; denn das ehmalige Privilegium 

in den haͤufigen Gruͤften die Luft verpeſten zu duͤr⸗ 
fen, welches auch ehmals Reiſende geruͤgt haben, 

W ER (S. 


Auſſerdem muͤſſen auch die ungewoͤhnlichen 
Faͤlle in Betracht gezogen werden: es muͤſſen auch 
andere bis zum Scheintod verungluͤkte Perſonen 
hinlaͤnglich Raum finden koͤnnen, wie dies unten 
aus der nähern Erklärung der innern er 
tung zo weiters eee wird. 


| Bas: een die enn der Wiehl 
niſſe in Ruͤkſicht auf Schönheits + Lehre betrift, 
ſo iſt hier dem Genie ein Feld geoͤffnet, auf dem 
es nun kuͤhn als ein freygebohrnes Kind der Na⸗ 
tur und des Himmels vorangehen kann. * 
d) In Anſehung der innern Einrichtung 
babe man die Betrachtung vor Augen, daß die 
Leichen, welche zur Aufbewahrung hieher gebracht 
werden, den Waͤchtern in ihrem Aufenthaltsort 
ſchon von Ferne ins Geſicht fallen muͤſſen, um 
Ab die 

(S. Fiäukiſch. Archiv 1790. B. r. S. 3280 ift 
ſchon zu Anfang des vorigen Jahrs aufgehoben 


worden. Ansbachiſche Monatsſchrift 1794. Mai. 
S. 431.) | 


die Träger ſogleich in einem Vorplaz zu empfan⸗ 


gen, weil dieſe im Saal, als einem geheimniß⸗ 


vollen Heiligthume nichts zu ſchaffen haben. Die 


Fenſteroͤffnungen ſolle daher erſt in einer über die 


Menſchengroͤße gerichteten Hoͤhe, anfangen, um 
alles poͤbelhafte Gaffen ohnmoͤglich zu machen. 
Die Waͤchter bringen die Leiche in den beſtimmten 
Ort und oͤffnen den Sarg; dann werden an den 
Fingern und Zehen, der Leichen — weil ſich hier 
die erſten Lebensbewegungen aͤuſſern — vermittelſt 
Faͤden 6 Zoll hohe Schellen befeſtigt, wodurch der 
geringſte, dem Auge kaum merkliche, Zug ein 
Ruf zur Beihuͤlfe des Arztes wird. Zu dieſem 
Ende ſowohl als auch bey Ertrunkenen oder ſonſt 
verungluͤkten Perſonen die zur Wiederbelebung nö: 
thigen Mittel zu verſuchen, muß ein Baad und 
ein beſonderes Zimmer mit einem Bett in der 
Naͤhe ſeyn, wo man der chirurgiſchen Operatio⸗ 
nen wegen auf beiden Seiten bequem muß beykom⸗ 
men koͤnnen. Der Aufenthaltsort oder vielmehr 
die eigentliche Wohnung fuͤr die Waͤchter, damit 
ſolche in jedem ſchnell ae Falle bey der 

Hand 
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Hand ſind, — waͤren, weil die Einrichtung des 
erſten Stokwerks ſchon viel Raum erfordert, — 
im Zweiten anzubringen. Es verſteht ſich, daß 
dieſe Wohnung nicht nur die kommenden Leichen, 
ſondern auch den ganzen Leichenſaal zu uͤberſehen 
geſtatten maß dei 


Wenn gleich Staͤdte dom erſten Rang auf 
die Einrichtung einer Wohnung keine Ruͤkſicht 
nehmen wollten, ſo iſt doch ohne dieſelbe die gan⸗ 
ze Anſtalt unvollkommen, Das Weimariſche Leir 
chenhaus wurde auch aus dieſem Grunde bewohn⸗ 
bar gemacht und iſt bereits ſchon von einem Mann 
bezogen worden 1). 


Ein in jedem Betracht vollkommenes leichen⸗ 
haus erfordert noch uͤberdies ein befonderes Zimmer, 
in welchen hinterlaſſene Freunde des Entſchlafenen 
ungeſtört die lezte Pflicht jener zaͤrtlichen Bewa⸗ 
chung über ſich nehmen koͤnnen. 3 


8 
31) Reichs⸗ Anzeiger 1793. 1 B. S. 449. N 
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Die Größe des Leichenſaals richtet ſich, wie 
ſchon im vorigen Artikel bemerkt worden iſt, nach 
der erforderlichen Anzal der auszuſtellenden Saͤr⸗ 
ge. In ſtark bevoͤlkerten Orten, ſind nach der 
Groͤße der Stadtabtheilungen, und der Anzahl 
der Begraͤbnißplaͤze mehrere Leichenhaͤuſer erforder⸗ 
lich. Fuͤr die Landbewohner kann man nach der 
geringern Volksmenge, den uͤbrigen Forderungen 
unbeſchadet, alles ins kleinere zuſammen ziehen. 
Die Wohnung. könnte hier vom Todtengraͤber oder 
Flurern des Orts bezogen werden. | 


Im teichenſaale ſelbſt muß die Einrichtung 
getroffen werden, daß ſolcher von den Ausduͤn⸗ 
ſtungen gereiniget, mit friſcher Luft erneuert und 
im Winter 2. werden kann. 


Die unten am Boden gr „ ſchwere 
guft wird, wenn anders durch die Feuerung kein 
Rauch zuruͤk gebt, am beſten durch A ab⸗ 
geleitet. 
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In Anſehung der mittlern luſtſchichte, weiß 
jeder die Wirkung der gegeneinander uͤberſtehen⸗ 
den Windklappen (Ventilators). Wenn der dadurch 
erregte Zug uͤber der Menſchenhoͤhe anfaͤngt, ſo 
athmen die eintretenden Perſonen meiſtens von der 
erneuerten reinen Luft, ohne dem ſonſt ſo ſchaͤdli⸗ 
chen Zug ausgeſezt zu ſeyn. Da der Leichenfaal 
oder wenigſtens ein Theil deſſelben, wegen der 
noͤthigen Beobachtung der Waͤchter, durch das 
zweite Stokwerk geführt werden muß, ſo ziehet 
ſich gerade die leichtere verdorbene Luft in die Hoͤ⸗ 
he. Dieſe wird ſowohl am obern Ende der Seiten⸗ 
waͤnden als in der Deke ſelbſt, vermittelſt on 
ren⸗ und mae NR: 


Noch ift als eine beſondere Vorſi 100 * “on 
merken, daß alle mit dem Saal verbundene Luft: 
Öffnungen, mit feinen Drathgittern verſehen ſehn 
a 15 


Vermöge eines s lech einzurichtenden Mecha⸗ 
nismus koͤnnen die Luft⸗Oeffnungen aufgemacht 
und 
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und wieder geſchloſſen werden. Wenn nemlich der 
Zutritt der Luft nicht anwendbar und beſonders 
im Winter gehindert werden muß, ſo ſchließt man; 
und da ſelbſt durch die Feuerung der Camine noch 
zu viel kalte Luft eindringt, ſo legt man, wie in 
Treibhaͤuſern, unterirrdiſche Candle an, welche 
bekanntlich die gleichfoͤrmigſte Waͤrme verbreiten. 
Ueber dieſen Canaͤlen wird die Stellung zu den 
Särgen in einer mit der Achſel der Träger gleichen 
Hoͤhe gerichtet. Im Fall aber alles geſchloſſen 
iſt, fo häufen ſich ſchaͤdliche und ungeſunde Aus⸗ 
duͤnſtungen, welches durch folgende Mittel ſo viel 
moͤglich gehindert werden muß. 


Dampfender Eßig iſt der Bruſt und den 
Lungen beſchwerlich; beſſer hingegen iſt reines Waſ⸗ 
ſer, beſonders wenn es beiß gemacht und hin und 
her geſchuͤttelt wird, ſo hat es ſchon aashaften 
Geruch vertrieben 2). Wenn daher ein reines 

| D a Quell: 


32) D. Buchholz Bemerk. über die verderb. Luft in 
Gefaͤngniſſen, und Zuchthaͤuſ. Spital. u. ſ. w. und 
der Verbeß. der verderb. Luftarten. Be 1794. 
S. 1 
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Quellwaſſer in den Leichenſaal geleitet, oder ver⸗ 
mittelſt einer Maſchine dahin getrieben wird, zu 
welchem Ende den Zimmerleuten ein nuͤzliches Buch 
zu empfehlen ift 33), fo. kann von demſelben, 
durch die im Winter ohnehin noͤthige Feuerung 
unterirrdiſcher ‚Candle, eine Quantität heiß ge⸗ 
macht, zur Ausdaͤmpfung im Saal neben den Ca⸗ 
naͤlen geleitet, wenn es noͤthig abgelaſſen und wie⸗ 
derhohlt werden. Zu Sommerszeit iſt dieß alles 
von einer Kuͤche aus zu bewerkſtelligen. | 


Der für obige Maſchine erforderliche Plaz 
wäre im Keller : Geſchoß, wo zugleich auch die 
Beheizung der Canaͤle geſchieht und die übrigen 
Erforderniſſe verwahrt werden. Nach den eben 
angezeigten Buchholziſchen Bemerkungen iſt auch 
untern andern ungelöfchter Kalch dienlich, eine 
mit faͤulen Duͤnſten oder alkaliſchem Gas verum - 
reinigte Zimmerluft zu vertilgen, wenn er hin und 

| wieder 
33) Prakt. Handgriffe in Verbeß. alter und Verfertig. 


neuer Muͤhlwerke von Friedrich Koch, im Verlag 
bei deſſen Sohn in Ansbach. Tab. X. 
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wieder geſezt wird, welches ſogar ſchon die mit 
Kalk friſch getuͤnchte Wände, den hier angegebe⸗ 
nen Erfahrungen zufolge, bewirken. Aus dieſem 
Grund waͤre im Leichenſaale wenigſtens das Tuͤn⸗ 
chen, jährlich einigemal zu wiederholen. 


Auch hat Herr Ries, ein geſchikter Mecha⸗ 
nikus zu Frankfurth am Main, einen, wahr⸗ 
ſcheinlich den bekannten Leutmanniſchen vorzuzie⸗ 
henden, Ofen erfunden, welcher neben dem, 
daß er mit wenigem Holz ein groſſes Zimmer 
nur durch erwaͤrmte Luft heizt, zugleich die kal⸗ 
te Luft vom Fußboden, und die durch Aus⸗ 
duͤnſtung verdorbene obere Luft aus dem 
Innern wegfuͤhrt. Der Erfinder will aber zu⸗ 
erſt eine Anzahl dieſer Oefen verfertigen laſſen 
und abſezen, ehe er die Theorie ſeiner Erfindung 
bekannt macht 32). Der Erfolg muß zeigen ob 
hierdurch zugleich auch die Canale erſpart wer⸗ 
den koͤnnen. | 


D 3 e) Wenn 


e) Wenn irgend ein Gebäude ſchon vermoͤ⸗ 
ge ſeiner Geſtalt dasjenige zu ſeyn ſcheint, was 
es iſt, fo hat es den, feiner Beſtimmung gemaͤ⸗ 
ſen Charakter oder Ausdruk. Ueber dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand findet man auſſer in einem vor⸗ 
treflichen Werk 5) wenig oder nichts geſagt, ob⸗ 
gleich hauptſaͤchlich hierinn das Weſen der ſchoͤ⸗ 
nen Baukunſt beſteht. Je inniger jene Beſtim⸗ 
mung den ſittlichen Menſchen angeht, deſto edler 
und Wuͤrdenvoller muß auch der Charakter des 
Gebaͤudes ſeyn. 


Was ſtellen wir uns nun unter einem Lei⸗ 
chenhaus vor? Was ſollen und wollen wir ir Dale 
denken und fuͤhlen? 


Nach unſern Begriffen iſt ſolches eine oͤf⸗ 
fentliche von Menſchen bewohnte Gruft, unter 
deren Schirme man vom Schlaf zum Tode uͤber — 
oder zum Leben zuruͤkgeht. Ein einladender Zu⸗ 

| fluchts⸗ 
35) Unterf. über den Charakt. der Geb. über die Vers 


bind. der Bauk. mit den ſchoͤnen Künften, u. ſ. w. 
Leipzig bey J. P. Haugs Wittwe 1788. 
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fluchtsort fuͤr den zweifelhaften Mittelzuſtand. 
Es ſchlummern vielleicht die ſtillen Bewohner des 
Tempels um wieder zu erwachen, vielleicht auch 
uicht. Es regieren hier in bruͤderlicher Eintracht 
Schlaf und Tod. 


Betruͤbt mit niedergeſenktem Blike ſehen 
wir die Schlummerer mit der ruhigen Todtenmi⸗ 
ne; — fuͤhlen vom Herzen uns geriſſen die Ge⸗ 
liebte, das Kind, die Mutter, den Vater, den 
Freund! — fuͤhlen wie Alles, Alles die bittere 
Schaale trinken muß. Trauer und Thraͤnen, 
aber auch Verlangen und Hofnung des Wieder⸗ 
ſehens. 0 


So ſchmelze bei der Betrachtung eines Lei⸗ 
chenhauſes Schwermuth mit der ſuͤſſen Ahndung 
zuſammen, daß jenſeits des Grabes noch eine an⸗ 
dere Welt ſei; eine jener ſeeligen Empfindungen 
wo Wonne und Wehmuth innig gemiſcht find, 
Solche Gedanken in Gefühle aufzulöfen, vor die 
Anſchauung und Empfindung zu bringen, waͤre 

Da bier 


hier des Kuͤnſtlers Zwek. Wo die Kunſt nut 
rühren will, nicht zu gefallen ſucht und zu reizen 
verſchmaͤht, da arbeitet ſie ganz nach den rein⸗ 
ſten Geſezen der hoͤchſten Schönheit 3°). 


Das Mittel dem Kunſtzwek zu entfprechen 
oder vielmehr die Aufgabe ift diefe: ein Ganzes 
zu erfinden, woran die Zeichen des Zweks 
geſehen werden, die nach dem Geſeze der 
Ideenverbindung (Aſſociatio Idearum) 1 
Wirkung nesporbrhageln. 


Wer da glaubt, dies Fönne durch Verzierun⸗ 
gen bewirkt werden, der irrt; denn wenn Beden⸗ 
tung nicht in die ganze Maſſe des Gebaͤudes, ſo 
zu ſagen, hineingewebt iſt, ſo werden Dinge, die 
der Geſchmak als zwekmaͤſige Beiſaͤze dem Koͤr⸗ 
per noch gleichſam anklebt, wenig oder nichts 
fruchten. Von den vielen ſchoͤnen kleinen Saͤ⸗ 
chelchen die nichts bedeuten, und doch ſo ſehr 
Mode ſind, darf man freilich hier nichts ſehen. 
abi 6 G1 nh re 
36) Die Horen. 1795. St. 2. S. 45. N 
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Jeder Denker muß unwillig werden bei ernſten 
Gegenſtaͤnden ſogar Arabesken oder Grotesken, 
Schnoͤrkel⸗ Grillen und Frazen⸗Werk, zu für 
den. — „Die Alten haben es auch ſo gemacht!“ 
— Leider! Vitruv 37) ſchon eiferte gegen dieſen 
Ungeſchmak, der erſt unter den verderbten aus⸗ 
ſchweifenden Roͤmern einriß, die fuͤr jene Griechi⸗ 
ſchen Einfalt und ſtille Groͤſſe überhaupt zu wenig 
Sinn hatten. Und Rafaels 58) groſſes Genie 
konnte oder mußte es ſich ſo ſehr erniedrigen, ihn 
aufs neue geltend zu machen? — Geſtalten die 
nichts oder hoͤchſtens Unnatur bedeuten, koͤnnen, 
wenn auch noch ſo niedlich gemahlt, geſchnizt oder 
gemeiſſelt, kein denkendes Weſen befriedigen. 9) 
Nur Kindern und kindernden Leuten kann derglei⸗ 


chen gefallen. 
D 5 Die 
37) Archit, L. 7. cap. 5. 
38) Le Loggie di Rafaele, 
39) Tout Ornement qui ne joint pas une Utilité 
reelle, eft plutöt un Ecatt de gout qu'un In- 
dice de perfection, ſagt ein Philoſoph fuͤr die 
Welt, der Oberſt Weiß in ſ. Principes philof, 
polit. & moraux, T. 2. p. 242. 


Dieſer Kleinigkeitsſinn war immer, wo nicht 
die Urſache ), doch der Zeug und Helfer des 
Verfalls der Kunſt: dennoch ſchreiben Kunſt⸗ 
richter, ſtatt dem Unweſen Einhalt zu thun, noch 
vollends Rechtfertigungsſchriften +"). Wenn es 
ja getaͤndelt ſeyn muß, ſo waͤhle man Weiberge⸗ 
raͤth und Stuben, wo man nichts fuͤhlen oder 
denken will 42). Hier aber ſoll Alles von Geiſt 
zeugen der noch nach Jahrtauſenden, — wenn 
laͤngſt dieſe traurige Zeiten vorbei ſind, — wieder 
zum Geiſte ſpricht. | 


Wehe 


40) Winkelmanns Anmerk. uͤber die Baukunſt der Al⸗ 
ten S. 51. vergl. Stiegliz Geſch. der Baukunſt der 
Alten, S. 420. und deſſen Encyclopaͤdie der büro 
gerl, Baukunſt. Th. 2. S. 350. und 398, 


41) 3. B. noch in der ſonſt fo. vorzuͤglichen N. Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſch. und freien Kuͤnſte B. 26. 
S. 48. — auch von Hrn. Rector und Hofmahler 
Friſch in dem Berliner Archi der Zeit und ihres 
Geſchmaks. 1795. Junius S. 559. f. 


42) Verſuch über, den Geſchmak in der Baukunſt. 
Leipz. 1788. 
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Wehe dem Stuͤmper der uns bier Bilder 
der Verweſung als Folge des Todes vorbilden 
wollte, hier wo wir Schlaf oder ein Leben jenſeits 
ahnden! Unmoͤglich kann man daher dem Rathe 
Milizia's 43) folgen und bei dieſer Art Gebaͤude 
jenes wurmartige baͤuriſche Werk (ein Gothiſcher 
Wiz in der Kunſt, wovon das auserwaͤhlte Volk, 
die Griechen, nichts wußten) als ein Sinnbild 
(Allegorie) des Zuſtandes der begrabenen Leiber 
empfehlen, ſo wie man auch nichts weniger als 
das von dieſem ſonſt ſcharfſinnigen Verfaſſer in 
Vorſchlag gebrachte Coloriren der Statuen anneh⸗ 
men darf **), Es hieß ohne allen Vortheil 
ſchrek⸗ und ekelhafte Aehnlichkeiten aufſuchen. 


Wem der Himmel vergoͤnnt hat, durch jenen 
Silberſchleier zu bliken, das Olympiſche Wei⸗ 
nen und Laͤcheln der Goͤttin nnd alles was un: 
ausſprechlich iſt, anzuſchauen, der vermags, als 

ein 
43) Grundſaͤze der buͤrgerl. Baukunſt. Aus dem Ital. 
uͤberſ. Th. 2. ©. 235. 
44) ebend. Th. 1. S. 246. 


— 60 — 


ein verwandelter Halbgott, jeder todten Materie 
einen Geiſt einzuhauchen, welcher zu dem Men⸗ 
ſchengeiſt alles redet was der Halbgott will. 
Möchte fo jedes Leichenhaus zu einem empfindungs⸗ 
vollen Heiligthum geweiht werden! 


Was von dem Tempel des Geſchmaks ſo 
ie geſagt worden ift 47), das gilt auch hier: 


Simple en &toit la noble Architecture, 
Chaque Ornement à fa place arreté 

Y ſembloit mis par la neceſſité: 

L'art s’y cachoit ſous Tair de la Nature 
L’eil fatisfait embraſſoit fa ſtructure 


Jamais ſurpris & toujours enchanté. 


Freilich viel gefordert! und zu viel fuͤr jeden 
dem das zur Begeiſterung nicht genug iſt. Wem 
bier nicht ſogleich das Bild eines geichenbaufes 

vorſchwebt, der iſt ſchwerlich zum Een ge⸗ 
ſchaffen. 
Leichen⸗ 


45) Voltaire im Temple du Gout. 
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Leichenhaͤuſer in ihrer wahren Wuͤrde darzu⸗ 
ſtellen, iſt nur die Sache eines Baukuͤnſtlers, 
welcher den Geiſt, den er der todten Maſſe einhau⸗ 
chen ſoll, vorher in ſich ſelbſt fuͤhlen muß: denn 
das Werk ſeiner Kunſt kann im Grunde nichts 
anders ſeyn als Abdruk ſeines eigenes Geiſteszu: 
ſtandes ſelbſt. Will man aber auf den äftheti 
ſchen Theil der Kunſt Verzicht thun, wohlan! 
ſo vertraue man ſie dem naͤchſten beſten Baumei⸗ 
ſter: er wird die Canaͤle, Abzugsroͤhren, Dunſt⸗ 
ſchloͤthe und dergl. zu fuͤhren wiſſen. 

Warum aber iſt noch keines dieſer ſo Wiss 
Eungsfähigen Gebäude irgendwo als Gegenſtand 
der bildenden Kunſt anfgefuͤhrt worden? | 

Ich habe dieſe Frage ſchon oben Nee 
man verzeihe mir aber noch folgende Worte daruͤber. 


Je mehr eine Sache zum Bleibenden dieſer 
Welt gehoͤrt, deſto ſchwieriger geht man dabei auf 
den Markt dieſes Lebens zu Werk. Die erſte ent⸗ 
ſcheidende Frage iſt allemal: 

Was koſtet es? Nur nicht viel 46). 


Viel 
46) Reichs Anz. 1795. Nr. 140, 
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Viel oder nicht viel, wenn es die Ehre einer 
Gemeinheit betrift, wenn es ein wirkſames Mit⸗ 
tel zur Erhöhung des Schoͤnheitsgefuͤhls und zur 
Veredlung des Menſchen überhaupt ſeyn kann. 

Oft ſchon hat mich die Beobachtung ge 
ſchmerzt, daß gerade die Werke der Baukunſt, wel⸗ 
che ihrer Art und Beſtimmung nach auf ein gan⸗ 
zes Volk zu wirken faͤhig waͤren, meiſtens ſo laͤ⸗ 
ſig und gleichgültig behandelt werden. Wenn, 
nach der Bemerkung eines Weltweiſen 47) die 
Geſchichte ſchon von einem geebneten Landwege, 
vorzüglich aber von öffentlichen Denkmaͤlern der 
ſchoͤnen Baukunſt unverkennbare Milderung der 
Sitten ruͤhmt, ſo beweist dieſes unſtreitig den 
moraliſchen Werth derſelben. Aber wie kann 
man etwas ſchaͤzen, das man nur wenig oder gar 
nicht kennt! Nichts wird bei der Erziehung fo 
ſehr vernachlaͤßiget als Kenntniß dieſes Gegenſtan⸗ 
des. Selten hat man, auf niedern wie auf hohen 
Schulen, Gelegenheit den Geiſt der Kunſt kennen 
zu lernen. Wuuͤrde man r zwekmaſtge Lehranſtalten 


47) Home Grundfäze der Ertl. Cap. 24. 


eroͤfnen, um nicht nur die Leute vom Handwerk, 
ſondern auch Studierende, vorzuͤglich die kuͤnftigen 
Raͤthe in den Landesregierungen, in den wahren 
Grundſaͤzen zu unterrichten, ſo muͤßten die Bau⸗ 
angelegenheiten der Staaten in der Folge eine 
weit beſſere Geſtalt gewinnen — eine Sache die 
nichts weniger als unbedeutend iſt. 


Wahr iſts, daß Kunſt und Schoͤnheit nicht 
Alles in Allem ſind, daß Tugend an und für ſich 
Verehrung verdient, daß Weisheit in ſich ſelbſt 
unendlichen Werth bat, daß Schönheit ohne 
Weisheit und Tugend gefaͤhrlich iſt. Aber wahr 
iſt es auch, daß Vollkommenheit nur alsdann ent; 
ſteht, wenn Tugend, Wahrheit und Schoͤnheit 
in Werken der Natur und Kunſt vereinigt ſind 48). 


Ich ſchließe dieſe Betrachtung mit den Wor⸗ 
ten eines denkenden Schriftſtellers a5). „In dem 
„Maße als das Schoͤnheitsgefuͤhl — bei den Grie⸗ 


4 | chen 
48) Die Horen 1795. St. 5. ©. 134. 
49) Neeb uͤber den in verſchiedenen Epochen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften allgemein herrſchenden Geiſt. (Frankfurt 
1795. 8.) S. 33. f. 


„chen — entwikelt und gebildet wurde, mußte auch 
„das moraliſche Gefuͤhl entwikelt und gebildet wer⸗ 

„den. Der Sinn des Menſchen, der von der Un⸗ 

„ordnung des ſittlichen Gegenſtandes beleidiget wird, 

„muß ſich auch gegen unſittliche Unordnung empoͤ⸗ 

„ren. Die Intelligenz, die durch das Gehoͤr Har⸗ 
„monie, durch das Geſicht Schoͤnheit wahrnimmt 
„und in den Gefühlen der aͤuſſern Sinne die geiſti⸗ 
„gere Wuͤrze dem groͤberen Genuſſe vorzieht, kann 
„unmoͤglich gegen das Moraliſche dem, wovon das 
„Schoͤne ein Analogon iſt, gleichgüftig ſeyn. — 

„Der Geſchmak und die praktiſche Vernunft 
„ſind in mehr als einer Beziehung einander analog 
„und die Schoͤnheit iſt nicht nur ein Symbol der Tu⸗ 

„gend, (Kant Kritik der Urtheilsktaft h. 59.) fons 

dern als Fertigkeit des Subjects bereitet der Ge⸗ 

„ſchmak auch den Uebergang vom ı Sinnticpen zum 

„Moraliſchen.“ — 
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| Es iſt leichter zu begehren als zu willfahren, zu 
fordern als zu leiſten; indeßen wage ich es den 
Kennern einen Verſuch vorzulegen. 5 


Die Lage denke man ſich, den vorausgeſchik⸗ 
ten Betrachtungen zufolge, auf einem freien, et⸗ 
was erhoͤhten Plaz, und das Gebaͤude zwiſchen 
Gruppen von Fichten, Ulmen, Cypreſſen, Ta⸗ 
rusbäumen und Babiloniſchen Weiden, alles lieb⸗ 
W Nachbarn des Todes! 


| Die Zugänge bewachen vier auf ovalen Fuß⸗ 
geſtellen (Poſtamenten) gelagerte Sphinxe, eine 
Deutung auf Geheimniſſe, auf unentſchiedene Zu: 
ſtaͤnde. Auf beiden Giebelſeiten iſt das aͤuſſere 
Anſehen nach Art der antiken Tempel, die man 
in der Kunſtſprache Amphiproſtylos nennt, 
d. i. vor jeder Giebelſeite find vier freiſtehende 

E Saͤu⸗ 


Säulen, wodurch Hallen entſtehen. Ich habe 
die Geſtalt jener ernſten Doriſchen Saͤulen ge⸗ 
waͤhlt, wie ſolche an den Propylaͤen zu Athen, 
in dem goldnen Zeitalter der Kunſt, gebildet wur⸗ 
den. Sie ſind wie dort 6 Durchmeſſer hoch und 
ohne Schaftgeſims. (Baſts). Vielleicht ſchikt 
ſich auch dieſe Art Saͤulen gerade deswegen zu 
Gebäuden des Todes, weil fie kein Schaftge⸗ 
ſims haben, oder vielmehr weil das große Ganze, 
die Erde, ihre Baſis iſt. — In Anſehung des 
Capitals und Gebaͤlks bin ich nicht ganz dem 
griechiſchen gi ), ſondern der verbeſſer⸗ 
ten Zeichnung der neuen VBaukünſtler 919 u. 


folgt. 


Im Giebelfeld ift die Nacht vorgeſtellt, mit 
dem Mond auf dem Haupt, von dem der Ster⸗ 
nen⸗Mantel herabhaͤngt. ö 

| Unten 
o) Les Raise des plus beaux Monuments de la 
Grece &c. par le Roi. 


51) Hier verdienen die Werke eines Vier und vote 
zuͤglich fein Projet d'un Monument confacté à 
IIIiſtoire naturelle genannt zu werden. 


Unten zu beiden Seiten des Portals find die 
Zwillingsbruͤder Schlaf und Tod nach der Ho⸗ 
meriſchen Idee, mit welcher die neueren Kuͤnſtler 
durch Leſſings bekannte Unterſuchung vertraut 
find, Sollte in unſerm ungriechiſchen Jahr; 
hundert das Nakte in der Kunſt noch immer mit 
verdammendem Scheelblik angeſehen werden, ſo 
wikle man um die Fakeln dieſer Genien ein Tuch, 
welches dann durch jeden der in die Höhe gerich⸗ 
teten Arme geſchlungen werden kann. Ich in⸗ 
deſſen habe mich, in der gegenwaͤrtigen Vorſtel⸗ 

lung auſſerhalb den Grenzen unſeres u der Kunſt 
ſo unholden — Zeitalters getraͤumt, um die 
Kunſt, wie fie ſeyn ſoll, zeigen zu koͤnnen ). 


An der Hintern, dem Begraͤbnißplaz entge⸗ 
gengeſezten, Seite hängen oben Zweige und Kraͤn⸗ 
ze von Cypreſſen und Palmen. Unten iſt auf 
52) Mengs ſchrieb einem feiner Freunde: Mi attriſta 

d'eſſer nato in un Secolo coſi barbaro, nel 
quale non fi può far' veder arte nella fua 


Luce. Webb fuͤhrt dieſes an in den Gedanken 
uͤber die Schoͤnheit der Malerei. S. 
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beiden Seiten des Portals die Traurigkeit, in 
einem Genius vorgeſtellt, welcher das Geſicht zur 
Hälfte in ein Tuch huͤllt und mit geſenktem Blik 
über eine Urne gefägt — weint. 


Die Idee von Gruft iſt hierdurch im Gan⸗ 
zen ſtark genug bezeichnet und das uͤber dem Por⸗ 
tal befindliche Fenſter zielt noch auf eine weitere 
Beſtimmung hin. Auf der Nebenfeite des Ge 
baͤudes wird jene Vorſtellung, ſowohl durch die 
untern Oeffnungen, — welche offenbar etwas un⸗ 
terirrdiſches andeuten, — als auch durch die zwei 
halbrunden Fenſter über den Niſchen fortgeſezt. 
Die zwei oberen Fenſter laſſen eine Emporbuͤhne 
oder ſonſt einen erhoͤheten Aufenthaltsplaz fuͤr 
Menſchen vermuthen; und die unter denſelben 
befindlichen Mohnblumen⸗ Gehaͤnge ?) erinnern 

an 


53) Hier muß ich den hie und da eingeriſſenen 
Misbrauch der Fruchtſchnuͤre oder Laubgehaͤnge, 
( Feſtons) ruͤgen. Unphiloſophiſche Baumeiſter — 
deren Anzahl nicht gering iſt, — behaͤngen recht 

Aͤbderitenmaͤßig die Wände gemeiner Wohnhaͤuſer 

damit. * und 4 — = am Bari 

S un I Ort 
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an Schlaf und den ihm aͤhnlichen Zwillingsbrü⸗ 
der Tod. Das mittlere hohe Fenſter hingegen 
deutet auf einen zu wichtigen Beſtimmungen durch 
das ganze gebrochenen Ort. Die zwei Niſchen 
find vielleicht fuͤr Trauermaͤler beſtimmt, vielleicht 
auch nicht, — wenigſtens muß uns hier A 
Leere auf dieſe Idee führen. — 


Das Gebäude überhaupt waͤre, als bloße Gruft 
betrachtet, nicht ſo ſtark aue wenn nicht 
ae noch 


Ort ſo viel ſagen, — find hier nichtsbedeutend oder 
vielmehr widerſinnig und der heilige Eichenkranz z 
jener ſtolze Preis fuͤr Tugend und Groͤſſe, wie 
ſelten! — % 


Da durch dergleichen Mißbraͤuche ſchon manche 
Stadt für den Denker ein aͤrgerliches Anſehen ers 
hielt, ſo ſollte es nach dem ruͤhmlichen Beyſpiel der 

Uns bachiſchen Regierung niemand frei ſtehen, im 
Bauen etwas zu unternehmen, wenn nicht vorher 
die Riſſe von einem hierzu geordneten Baudeparte⸗ 
ment gebilliget ſind. Unſchiklichkeiten im Bauen 
werden als Fehler im Staat betrachtet. Man ſehe 
was Milizia bei der Betrachtung, wie die Archi⸗ 
tektur allezeit im bluͤhenden Zuſtand zu erhalten iſt, 
geſagt hat. (Grundſoͤze der buͤrgerl. Waun, ans 
| dem italieniſchen 2 Theil.) 
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noch ein anderer Zwek dabei ſtatt haͤtte, welcher 
auch durch die Art der Bedachung ſowohl, als 
die auf beiden Seiten deſſelben befindlichen rauchen⸗ 
den Opferſchaalen bezeichnet wird. Alles zuſam⸗ 
men naͤmlich laßt im Innern gewiſſe Beſchaͤfti⸗ 
gungen unter Todten vermuthen. Man ahndet 
einen Tempel fuͤr Todte „ die hier von Menſchen 
bracht, Ware 


t tet n ; 
Die enigegengefete Ste it dieſer i im Ganzen 


gleich, auſſer daß dort das kleine Fenſter in der 
Mitte uͤber dem Unterſaz des innern Camins we⸗ 


gen nicht ſtatt finde. 


Was die äͤuſſere materielle Schönheit be: 
trifft, ſo nehmen wir fuͤr den lebendigen Grund, 
eine ins roͤthlich graue fallende Steinart an; fuͤr 
die Gefi imſe, Dreyſchlize, Fenſterbänke und Saͤu⸗ 
len eine hellere ins blaue fallende Aſchenfarbe und 
für Figuren und Verzierungen als die edelſten 
Theile carrariſchen Marmor oder die weiſſeſte 
Steinart. Die Bug von Schiefer. In 

| Aunſe⸗ 
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Anſehung des Holzes fuͤr Schreinerarbeiten waͤh⸗ 
len wir die ſeltenen Arten von roͤthlicher Farbe 
und zu Fenſtern von dem diken ins „grüne ſpie⸗ 
lenden ſogenannten Mondglas, damit das einfal⸗ 
lende vn auf eine ſanftere Art ae e 


So viel von dem ee wovon man 
ſich aus den zwey erſten Kupfern eine Vorſtellung 
machen kann. Die innere Einrichtung iſt in 
den zwey leztern Tafeln im Grundriß abgebildet. 


Im erſten Stokwerk befindet ſich in det 
Mitte ein Gang; auf einer Seite der Leichenſaal, 
worinn wir uͤbrigens jede Verzierung fuͤr uͤber⸗ 
fluͤſſig anſehen — mit zwey Springbrunnen 
und auf der andern ein beſonderes Nebenzimmer 
mit einem Bett nebſt einem andern fuͤr ein Bad. 
Hier koͤmmt man ins Kellergeſchoß, wo die Be, 
heizung der Canaͤle geſchieht, und die weiteren 
Erforderniſſe angebracht find, Auf beiden Sei 
ten der Treppe befinden ſi ch Blenden (Niſchen) 
worinn auf Altaͤren im antiken, Geſchmar — 

7 wenn 


— 


wenn es noͤthig iſt, geraͤuchert wird. Was uͤbri⸗ 
gens die Kunſt ſchon von auſſen angeſagt hat, 
muß im Innern durch anziehende, ruͤhrende Vor⸗ 
ſtellungen noch weiters fortgefuͤyrt werden; aus 
dieſem Grunde will ich fuͤr die Bildhauerei 
und Malerey einige bedeutende Gegenſtaͤnde vor⸗ 
ſchlagen. 

f a) für die Bildhauerei. 

An den beiden geraden Seitenwaͤnden der 
Treppe. Stillſchweigen und Nachdenken, in 
halb erhabener Arbeit auf einem dunkeln Grund. 

b) Mahlereyen 

Im Gang. 

Juͤnglinge und Maͤdchen ſpielen mit Seifenblaſen 
beym Schein einer Lampe die mne . 
verloͤſchen iſt. 

Ein Juͤngling beym Untergang der Sonne unter 
einem Lorbeerbaume ſchlafend. 

Eine weibliche Figur im Glanz der Mond⸗ Nacht, 
haͤlt den Schattenriß eines männlichen Ge⸗ 


ag und weint. * 
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a 
Ein Et in Arcadia ego wovon ich Erfindung und 
Anordnung dem Genie des Mahlers uͤberlaſſe. 


Das Bild der Ewigkeit im antiken Styl auf ei⸗ 
nem Fußgeſtell zwiſchen Amor und einem 
ſchrekenden Ungeheuer, grau in grau. Ver⸗ 
ſchiedene Zuſchauer; nachdenkend, freudig, 
aͤngſtlich und furchtſam — bunt. 

Das Bild der Gerechtigkeit im antiken Styl auf 
einem Felſen, woran Buͤſſende gekettet ſind, 

grau in grau. | 

Ein Juͤngling und ein Maͤdchen als een 
dieſes auf die Leidende hindeutend, weint; je⸗ 
ner in Nachdenken verſenkt. — bunt. 

Gluͤkliche Geiſter, auf lichten Wolken ruhend, 
umarmen einander. 

Der Schuigeiſ einer verklärten Menſchen⸗Skele 

mit einer Glorie von Engeln umgeben. 


Manifißt aus Run Art der gewählten Ge. 
genſtaͤnde, daß ich gerne jene wizelnde fi unbil⸗ 
dernde Malerey. vermeide, won der Menſch. nicht 

ent F wieder 


wieder mit dem N in e . 
kann. 


In den zwei Rebenzimmern hingegen, waͤre 
nichts ſchiklicher, als die Bildniſſe der Retter der 
leidenden Menſchheit mit Buͤrgerkronen zu zieren; 
Hier koͤnnten vorzuͤglich auch diejenige einen Plaz 
finden, welche ſich durch anſehnliche Beytraͤge 
oder Vermaͤchtniſſe verdient gemacht haben. — 


Im obern Stokwerke ſind nebſt einer Kuͤ⸗ 
che, zwei Zimmer eingerichtet, wovon das eine 
fuͤr den Wächter, und das andere als ein Gaſt⸗ 
zimmer anzuſehen iſt, wo man Arzneien, andere 
Rettungsmittel und die hieher gehörige Geraͤthſchaft 
verwahrt und wo die Freunde des Entſchlafenen 
ungeſtoͤrt wachen koͤnnen. Zu dieſem Ende kann 
man von jedem Zimmer aus durch ein in der 
Wand des vom Leichenſaale durchgebrochenen Acht⸗ 
eks ſtehendes Fenſter herunter ſehen und da in 
den entgegenſtehenden Seiten dieſer Fenſter Spia⸗ 
gel angebracht ſind, ſo ſieht man in jedem die⸗ 
ſer Zimmer den ganzen Leichenſal.. 

m 2 Und 
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Und nun hätte die bildende Kunſt auch im 
Innern ihr Werk vollendet. Vielleicht moͤchte 
aber ein guter Theil braver Chriſten hie und da 
etwas als heidniſch anſehen und unzufrieden ſeyn, 
daß nicht Bibliſche Vorſtellungen gewaͤhlt wor⸗ 
den ſind. Da ich nun alle Menſchen, fuͤr wel⸗ 
che das Leichenhaus da iſt, gerne damit zufrieden 
ſehen möchte, fo erklaͤre ich, diefen zu gefallen, 
daß die gewählte Vorſtellungsart dem Geiſte des 
Chriſtenthums fo gut angemeſſen iſt, als der 
Natur der Sache überhaupt, | 


Wir ſind berechtigt den Tod als den Zwil⸗ 
fingsbruder des Schlafs zu betrachten: beide ver⸗ 
ſezen den Ungluͤklichen in beſſere Welten; beide 
lohnen den Guten mit paradieſiſcher Wonne und 
den Boͤſen ſchroͤken ſie mit fuͤrchterlichen Geſich⸗ 
ten. Fragen wir die Geſezgeber und Weiſen 
aller Jahrhunderte, wie man hinter jenem un⸗ 


durchdringlichen Vorhang erwacht? Alle antwor⸗ 


ten übereinſtimmend mit der Offenbarung, daß 


die Guten ſeelig und die Boͤſen verdammt werdeu. 


3 * Chriſtus 


Chriſtus in feiner Sendung lehrte als einen 
Hauptſaz: den Tod als einen Schlaf zu be⸗ 
trachten: es ſind alſo die ſchoͤnen Bilder jener 
Zwillingsbruͤder, nach der Erklärung eines eben 
ſo ehrwuͤrdigen als geſchmakvollen Theologen 4, 
nicht heidniſch, ſondern 1 w in 
n Kon 


In dem weiten Gebiete der Dichtung wird 
der Tod nach ſeinen verſchiedenen Folgen ausge⸗ 
mahlt. So war es mit dem Thanatos der 
Griechen, deſſen Schrekengeſtalt aber, meines 
Wiſſens, nie in den engern Kreis der Bildnerei 
uͤbergieng. Eben ſo hat auch die Bilderreiche 
Morgenlaͤndiſche Sprache der Bibel ein ſehr groß 
ſes Gebiet; und ihre Vorſtellungsarten ſtimmen 
nicht immer mit den Forderungen der bildenden 
Knnſt uͤberein, laſſen ſich oft mit derſelben ger 
nicht vereinigen. Welcher Mahler oder Bildhauer 
wollte wohl die enn 3 Knochen 

M r halb 


54) Herder, in den zerſtreuten Blättern, Th. 2. 
8. 323. und 368. 
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halb mit Fleiſch aus der Erde bervorkriechend, 
den erhabenen Verſoͤhner des Menſchengeſchlechts 
durch ein Lamm, Gerechte und Gottloſe durch 
Schaafe und Boͤke vorſtellen? Die Verfaſſer der 
heiligen Schrift hatten auch nichts weniger zur 
Abſicht, als zum Behuf der Kuͤnſtler zu lehren 
und zu arbeiten. Sie ſind daher unſchuldig, 
wenn an ſo vielen Orten, dem Menſchenverſtand 
und Schoͤnheitsgefuͤhl zum Hohn, leider ſo viel 
kindiſches, ungereimtes, geſchmakwidriges albernes 
Machwerk in der lieben Chriſtenheit aufgeſtellt 
iſt. Die Vorſtellungen vom Leben und Tode, 
von dem frohen oder traurigen, herrlichen oder 
ſchauervollen Jenſeits muͤſſen, blos den Geſezen 
der bildenden Kunſt zufolge, allen Menſchen auf 
eine ſchikliche Naturgemaͤſe Art verkoͤrpert und 
ſinnlich dargeſtellt werden, welchen Zwek wir uns 
auch bei der Angabe aller beſchriebenen Bilder 
am Leichenhauſe vorgeſezt haben. 


„Sind aber nicht, — um noch einen Ein⸗ 
„wurf zu hoͤren — obige Bildwerke, Zeichen, 
g F 3 und 


„und Darſtellungen groſſentheils nur Kennern der 
„Kunſtbilderlehre (Jeonologie) verſtaͤndlich und 
„alſo für das Volk dunkel, mithin ohne Sinn, 
Lohas Sprache und Wirkung?“ NA 


Keineswegs! Gefet auch, wiewohl nicht zu⸗ 
gegeben: das Volk ſei mit dieſen Gegenſtänden 
und ihrer Deutung nicht bekannt, ſo wird es doch 
ſogleich vertraut mit ihnen ſeyn, ſobald Werke 
dieſer Art vor ſeine Anſchauung gebracht werden. 


Weitere 
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Weitere Erklärungen über die Kupfer. 


1. Aufriß von Vornen. . * 


2 


Auf beiden Giebel; Seiten bat die Kuppel, 


— der Abzugs⸗ Roͤbren wegen Oeffnungen; N 


+ 


da man aber ſolche bier eben ſo wenig als 
die zwo rauchenden Opferſchalen ſieht, fo 
wurden ſie nicht angezeigt. 


Aufriß von der Seite. 

Man erkennt hier die Moͤglichkeit des von 
oben nach vier Gegenden einzurichtenden 
Luftzugs. N 


Die Oeffnungen im Unterſaz, (Sokel) 
erleuchten nicht nur das Kellergeſchoß, ſon⸗ 
dern es kann auch durch dieſelben uͤber die 
Eſtrich Fußboͤden des erſten Stokwerks Luft 
eindringen, welches beſonders im Leichen⸗ 


53 ſaal 


ſcgal alsdann nothwendig wäre, wenn Fein 
laufendes Waſſer dahin gefuͤhrt werden 


3 


* 


koͤnnte. 


Grundriß des erſten Stokwerks. 
Da der unterirrdiſche Canal nirgends uͤber 
dem Fußboden des Leichenfaals hervorſtehen 


darf, als da wo ſich derſelbe dem Schloth 
in der Mauer naͤhert, ſo if, ſolcher nicht 


angezeigt. 


Der Schloth von dem in der Mitte des 


Teichenſaals befindlichen Camin wird fit 


waͤrts gefuͤhrt, aus dieſem Grund kaun 


bier blos im Sokel eine kleine Oeffnung 
und das groſſe mittlere Fenſter, wie es im 
obigen Aufriß angezeigt iſt, ſtatt haben. 


8 Ueber den Thuͤren, welche ins Bad und 


das ſogenannte Nebenzimmer fuͤhren, wie 
auch uͤber den blinden Thuͤren gegenuͤber, 
ſind Den, die gleich den übrigen Fen⸗ | 

| ſtern, 
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ſtern, vermittelſt gewiſſer Zuͤge, willkuͤhr⸗ 
lich geoͤfnet und geſchloſſen werden koͤnnen. 


Auf beiden Seiten jedes Oberlichts und | 


über der Thuͤre des Leichenſaals, find neun 
Fuͤllungen fuͤr die beſchriebenen Gegenſtaͤnde 
ter Malerei. Die zwei Gegenſtaͤnde der 
Bildhauerei ſind auf beiden Seiten der 


8 Treppen zwiſchen dem Rupebanf und den 


4 


+ 


Niſchen, worinn die zum Rauchern ber 
ſchriebenen Altaͤre beftehein‘ 

Hier ſind auch die zum Rauch nöthigen 
Abzugs⸗Noͤhren innerhalb der Waͤnde bis 
in einen Schloth fortzufuͤhren. 
Grundriß des zweiten Stokwerks. 
Neben der Treppe iſt fuͤr ungewoͤhnliche 


Faͤlle ein heimlich Gemach mit einem Nacht⸗ 


ſtuhl; es muß daher auſſerhalb des Gebaͤu⸗ 
des in der Naͤhe zwiſchen Baͤumen und fo 
verſtekt als möglich noch ein anderes az 


richtet werden. 


Machricht an n den SBuchbinde, 


Die Kupfer werden ; ohm ausgefage \ 
Folgenbergeftafe eingebunden. * 


* Vor das Titelblatt. 
2. — die Einleitung. 

3. zwiſchen S. 64 u. 63. 
4. S. 22 Uu. 23. 9 105 
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